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ich weiß nicht wie es Ihnen ging, aber ich
fühlte mich seit Ende Mai zumindest an
manchen Wochenenden durchaus ge-
langweilt. Der Grund hieß Sommerpause.
Ganz einfach die Zeit zwischen dem letz-
ten Spieltag der Fußball-Bundesliga und
deren Start in die neue Saison. Mir ist na-
türlich klar, dass viele Frauen gänzlich an-
ders darüber denken. Endlich hatten ihre
Männer wieder Zeit für die Familie und
Freizeitaktivitäten der anderen Art. Auch
die käuflich erworbenen Kästen mit min-
destens 20 Flaschen des kostbaren Ger-
stenbräu wiesen eine längere Überle-
benszeit auf.
Ja, ja … dieser Fußball. Das war aber auch
eine Saison. Ganz Deutschland (von we-
nigen Unverbesserlichen abgesehen) er-
freute sich an der offensiv ausgerichteten
Spielweise von Felix Magaths grün-
weißen Wölfen. Gleichzeitig wurden un-
gläubig die Köpfe geschüttelt bei denVor-
stellungen des bayerischen Komödien-
stadels mit seinen Hauptdarstellern Klins-
mann und Hoeneß. Am Ende ist die
Mannschaft um Edin Dzeko, Grafite, Zvjez-
dan Misimovic und Josué verdient Deut-
scher Meister geworden, wobei sich
einmal mehr bestätigt hat, dass vorhan-
denes Geld auch zielgerichtet investiert
werden muss. Ob wir die Wolfsburger in
dieser Zusammensetzung wieder sehen,
bleibt abzuwarten. Aber so ist eben auch
Fußball.

Und dann war da noch diese verdammt
verkorkste Saison unseres FC Hansa. Als
gebürtiger Rostocker Jung hab ich natür-
lich bis zum letzten Spieltag gezittert und
gebangt. Mit mir haben dies aber auch zig
tausend Anhänger in Mecklenburg-Vor-
pommern und anderen, vorwiegend öst-
lichen Regionen unserer Republik getan.
Selbst unser Minister hat in blau-weißen
Fanutensilien seine Leidenschaft für un-
seren Koggeclub öffentlich kund getan
und zu leidenschaftlich fairer Unterstüt-
zung im Abstiegskampf aufgerufen.

Ein besonderer Dank gebührt jedoch
ohne Zweifel Trainer Andreas Zachhuber.
Er hat verstanden, der Mannschaft wieder
längst verloren geglaubte Tugenden wie
Disziplin, Leidenschaft und Spielkultur zu
vermitteln. Ende gut … alles gut, möchte
man sagen, aber die vergangene Saison
verlangt vom Vorstandsvorsitzenden Dirk
Grabow, von Manager René Rydlewicz
und allen anderen Verantwortlichen des
Clubs eine selbstkritische Analyse und
Aufarbeitung. Zu kostbar ist das Juwel FC
Hansa für das Selbstwertgefühl unserer
Region, als damit leichtfertig umzugehen.
Klar ist auch, dass der Erhalt der 2. Liga
zahlreiche Jobs im Umfeld des Vereins
sichert. Für unsere Polizeibeamten dage-
gen bedeutet es erneut die Bewältigung
von Einsätzen der besonderen Art. Zu-
gleich wird die Wochenendplanung zahl-
reicher Familien unserer Beamten wesent-
lich beeinflusst. Gleichwohl dürfen sich
die Fans auf besonnen und geschlossen
auftretende Polizeibeamte einstellen.

Egal, wie Sie über Fußball denken. Ob Sie
ihn verachten oder lieben. Seit dem 07.
August 2009 rollt er wieder in unseren
Stadien. Die Sommerpause ist beendet.
Endlich. Jetzt sollte die Langeweile ein
Ende finden. Ich wünsche Ihnen eine
kurzweilige Zeit im verbleibenden Som-
mer. Egal ob mit oder ohne Fußball.

Ihr

Stephan Stange
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genieure prüfen, wie sie die Kosten für das
Auto, ihr Produkt, verringern können.
Sollte beispielsweise die FarbeŒkiwigrün•
am günstigsten in der Herstellung sein, ist
zu untersuchen, ob der Kunde ein Auto in
dieser Farbe kaufen würde. Denn das
günstigste Auto ist aus Firmensicht zu
teuer, wenn es sich nicht verkaufen lässt.
Das Gleiche würde wohl passieren, wenn
bei der Herstellung aus Kostengründen
an Qualität gespart wird. Möglicherweise
kann aber festgestellt werden, dass mit
der Vereinfachung eines Herstellungspro-
zesses die Kosten reduziert werden kön-
nen. Kein Unternehmen würde wohl auf
die Möglichkeit der Kostenreduzierung
für das Auto verzichten, wenn es dennoch
in der gleichen Zeit und Qualität herge-
stellt werden kann.

Dieses Prinzip wollen wir mit Hilfe der KLR
auf die Polizei übertragen. Mit der KLR soll
es möglich werden,Transparenz in Kosten
und Leistung der täglichen Polizeiarbeit
zu bringen. Dazu müssen wir aber zu-
künftig die Aktivitäten der Polizei kosten-
mäßig erfassen, die Qualität messen und
beides der jeweiligen Aufgabe (den Pro-
dukten) zuordnen. Wenn es gelingt,Trans-
parenz herzustellen, können wir also die
Frage beantworten, wie viel polizeiliche
Arbeit insgesamt kostet, in welcher Höhe
Kosten auf die einzelnen Arbeitsbereiche
entfallen und wo diese Kosten entstehen.
Dabei interessieren unter dem Gesichts-
punkt, dass so Schwachstellen erkannt
und korrigiert werden können, immer nur
ganze Organisationseinheiten, nie die Ar-
beit des Einzelnen. Mit dieserTransparenz
können dann Behörden und sogar Dienst-
stellen miteinander verglichen werden.
Stellt man wiederum bei so einem Ab-
gleich fest, dass die Zahlen oder Ergeb-
nisse zweier Dienststellen erheblich
voneinander abweichen, kann man er-
mitteln, woran das liegt. Sind es gute
Gründe, ist alles o.k. Vielleicht ist aber
auch ein Personalmangel Grund dafür,
oder ein Verfahrensablauf unterscheidet
sich ganz wesentlich von einem anderen.
Dann sind Gründe dafür gegeben, mit
Maßnahmen darauf zu reagieren. Das
können z.B. Personalverschiebungen sein,
die Beschaffung neuer Technik oder Ver-
änderungen im Arbeitsablauf. Dabei gibt
die KLR selbst nie die Antworten, sondern
weist denŒAuswerter• nur darauf hin, dass
hier etwas anders ist als dort.

Auch für die Haushaltsplanung ist die KLR
ein gutes Hilfsmittel. Bisher wurde nach
intensiven Haushaltsberatungen dem Po-
lizeihaushalt eine bestimmte Summe vom
Finanzministerium zurVerfügung gestellt,
die auf Personalkosten, Sachmittel, Ver-
brauchsmittel, Mieten, Reparaturen u.s.w.
aufgeschlüsselt wurde. Der Betrag wurde
in der Regel von Jahr zu Jahr geringer. Mit
der KLR können wir zukünftig darstellen,
wie viel z.B. unsere Einsatzbewältigung,

der Streifendienst, die Verkehrssicher-
heitsarbeit oder die Verwaltung kosten.
Durch polizeiliches Tätigwerden im Ein-
satz entstehen Personal- und Sachkosten,
für z. B. Gehalt oder Kraftstoff. Die Be-
arbeitung des Vorgangs erfolgt in der
Dienststelle. Dafür sind z. B. Miet-, Reini-
gungs- sowie Wartungs- und Reparatur-
kosten zu zahlen. Alle diese Kosten
werden anteilig dem Produkt zugerech-
net, für das sie angefallen sind. Wie klein-
teilig die Aufteilung in unserer Kosten-
und Leistungsrechnung erfolgen wird,
wissen wir heute noch nicht. Dies soll erst
im Rahmen der Projektarbeit festgelegt
werden. Wichtig ist uns jedoch in jedem
Fall, dass der Erfassungsaufwand stets
niedriger ist als der mögliche Informa-
tionsgewinn.

Dazu wird es erforderlich sein, die Höhe
der Personalkosten zu kennen, die für die
Erstellung des Produktes und seiner Qua-
lität nötig sind. Die Kosten werden wir
aber nur erfahren, wenn wir wissen, wie
lange ein Mitarbeiter an seiner jeweiligen
Aufgabe gearbeitet hat. Wie wir das mes-
sen werden, haben wir auch noch nicht
festgelegt. In den mittlerweile 18 Behör-
den, die die KLR in unserem Land einge-
führt haben, gibt es unterschiedliche
Methoden. Um die Personalkosten zu er-
rechnen, könnte beispielsweise jeder Mit-
arbeiter in einer Tabelle notieren, wie
lange er für welches Produkt gearbeitet
hat. Es ist ebenfalls denkbar, dass dies nur
für einen Teil so gemacht wird und die Er-
gebnisse für andere Bereiche Œhochge-
rechnet• werden. Wie wir das Problem
lösen, wird sicher noch sehr umfangreich
diskutiert werden. Sicher ist, dass keine
Methode ohne Ihre Unterstützung funk-
tionieren wird. Sicher ist aber auch, dass
nicht Leistungen einzelner Mitarbeiter/-
innen in der KLR abgebildet oder nach-
vollzogen werden sollen.

Wenn alles funktioniert, weiß der Ent-
scheidungsträger erstmals genau, wie
teuer eine bestimmte polizeiliche Lei-
stung ist. Durch Veränderungen z.B. in
den Ablaufprozessen können einerseits
qualitative Verbesserungen erfolgen, an-
dererseits möglicherweise Kosten redu-
ziert werden. Die zur Verfügung ste-
henden Finanzmittel der Polizei können
somit in dem Wissen um die tatsächlich
entstehenden Kosten für unsere Aufga-
benbewältigung sinnvoll verteilt werden.
Damit wird eine Grundlage für strategi-
sche Entscheidungen geschaffen. So hat
jeder Entscheidungsträger eine Antwort
darauf, wie viel Geld ein Produkt im Paket
der polizeilichen Sicherheitsarbeit kostet
und was es bedeuten würde, stünde we-
niger Geld zur Verfügung.

Um Kosten und Ergebnisse zu erheben,
benötigen wir Informationen, die wie-
derum den Entscheidungsträgern zur

Verfügung gestellt werden müssen.
Schließlich nützen die besten Informatio-
nen nichts, wenn keiner sie kennt, keiner
sie liest und sie nicht für neue Erkennt-
nisse umgesetzt werden. Daher benöti-
gen wir ein Berichtswesen und Con-
trolling. In dem Berichtswesen stellen wir
alle steuerungsrelevanten Informationen
bereit. Mit dem Controlling, das wir als ein
System zur Führungsunterstützung ver-
stehen, mit dessen Hilfe Entscheidungs-
und Steuerungsprozesse durch zielge-
richtete Informationsbeschaffung und -
verarbeitung unterstützt werden können,
werten wir diese Informationen aus. Den
Controller, der die Informationen, die sich
in den verschiedenen EDV-Systemen be-
finden, zusammenstellt und bewertet,
kann man sich als Navigator auf einem
Schiff vorstellen. Er stellt fest, wo sich das
Schiff befindet, errechnet die Abdrift und
schlägt dem Kapitän einen neuen Kurs
vor. Die Entscheidung, welcher Kurs ge-
fahren wird, trifft aber immer der Kapitän,
die Führungskraft.

Unsere Hoffnung ist, dass sich für die Mit-
arbeiter/-innen der Landespolizei mit Be-
ginn des KLR-Wirkbetriebes tatsächlich
einiges verändern wird. Dann werden wir
endlich wissen, wie viel unsere polizei-
lichen Leistungen kosten und können
darüberhinaus erkennen, in welcher Qua-
lität sie erbracht wurden. Letztlich können
wir versuchen, unser Handeln mehr in
Richtung Qualität und Kostenbewusstsein
zu verändern.

Bis zur Einführung der KLR wird noch sehr
viel Arbeit auf die Mitglieder der Projekt-
gruppe und der Arbeitsgruppen zukom-
men. Sie haben sich trotz Doppel- und
Mehrfachbelastungen bereit erklärt, an
dieser Aufgabe mitzuarbeiten, weil sie die
Notwendigkeit und den Nutzen sehen,
die die KLR mit sich bringt. Dafür vielen
Dank.

In den folgenden Ausgaben des Polizei-
journals werden wir jeweils eine Seite für
die KLR reservieren. Dann informieren wir
Sie näher über die Projektorganisation
und ihre Aufgaben. Darüber hinaus wer-
den wir Sie über den Fortgang der Pro-
jektarbeit aktuell durch die Infoline
informieren. Nutzen Sie bitte auch Kon-
takte zu den Projekt- und Arbeitsgrup-
penmitgliedern, um sich dieses doch sehr
komplexeThema zu erschließen. �

Quellen:
1. Prof. Dr. Ulrich Ehlers, Kosten- und

Leistungsrechnung für die Polizei, 2009
2. Dr. Michael Rannacher, Seminarunterlagen

FHöVPuR Güstrow, Mai/Juni 2009

ŒNoch ein Projekt ƒ was sollen wir denn
noch alles tun? Da ist ein Projekt noch gar
nicht fertig und wir fangen schon wieder
ein neues an. Wie viel Kraft das die Polizei
wohl kosten wird? Dauernd sind Kollegen
zu Arbeitsgruppensitzungen weg, die uns
auf der Straße fehlen, und was bringt uns
das überhaupt?• Solche oder ähnliche
Fragen werden gestellt, wenn sich die
Mitarbeiter der Landespolizei darüber un-
terhalten, dass die Projektgruppe Kosten-
und Leistungsrechnung (KLR) ihre Arbeit
aufgenommen hat. Um ein wenig Licht
ins Dunkle zu bringen, möchte ich Ihnen
einige Informationen über das Projekt
und die Kosten- und Leistungsrechnung
geben.

Das Kabinett hat mit Beschluss vom
13. Juli 2004 entschieden, die Kosten- und
Leistungsrechnung in allen wesentlichen
Bereichen der Landesverwaltung einzu-
führen und das Finanzministerium beauf-
tragt, die Ressorts bei der Einführung der
Landes-KLR zu unterstützen.

Nachdem wir aus verschiedenen Grün-
den, vornehmlich wegen der Durchfüh-
rung des G8-Gipfels und der Polizei-
strukturreform, das Projekt zweimal ver-
schieben mussten, war nun der Zeitpunkt
für den lange vorgesehenen Projektstart
gekommen.

Am 01. April 2009 begann unter der Lei-
tung von PD Hoffmann-Ritterbusch im
Innenministerium das Projekt zur Ein-
führung der Kosten- und Leistungsrech-
nung in die Landespolizei. Der Projekt-
zeitraum endet am 31. Dezember 2011.
Der Projektplan sieht vor, dass alle Polizei-
behörden bis zu diesem Zeitpunkt den
Probebetrieb aufgenommen haben sol-
len. Die erste KLR einführende Behörde
wird das LPBK sein.

Die Polizei wird an ihren Ergebnissen ge-
messen. Diese äußerlich sichtbaren Er-
gebnisse können beispielsweise anhand
der Kriminalstatistik, der Aufklärungs-
quote oder dem Rückgang schwerer Ver-
kehrsunfälle abgelesen werden. Die
Gesamtkosten dieser Ergebnisse sind an-
hand der Ausgaben der Landesregierung
für den Polizeihaushalt ersichtlich. Ob
aber bestimmte polizeiliche Leistungen,
etwa Geschwindigkeitskontrollen oder
die Bekämpfung der Rauschgiftkriminali-
tät, besonders kostenintensiv sind oder
auch kostengünstiger erstellt werden
könnten oder ob es sich lohnen würde, in
bestimmten Bereichen mehr oder weni-
ger zu tun, lässt sich an den Landes-
ausgaben für den Polizeibereich nicht
ablesen. Bis heute weiß in unserem Land
niemand wie teuer die Pflichtaufgaben,
die die Polizei tagtäglich zu bewältigen

PD Nils Hoffmann-Ritterbusch (Bildmitte)
begrüßt am 29. April 2009 die Projektgrup-
penmitglieder Foto: Mandy Greschner

hat, tatsächlich sind. Fraglos stehen bei
der Bewältigung der polizeilichen Aufga-
ben die taktischen Notwendigkeiten und
die Qualität unserer Arbeit im Vorder-
grund. Demgegenüber wurden Aspekte
der Wirtschaftlichkeit bislang bei der poli-
zeilichen Aufgabenwahrnehmung eher in
den Hintergrund gedrängt. Doch inzwi-
schen gibt es unter Berücksichtigung von
Taktik und Qualität polizeilicher Aufga-
benbewältigung die Forderung, auch die
Arbeit der Polizei möglichst wirtschaftlich
zu erledigen. So ist es in Zeiten knapper
Finanzen bei gleichzeitig wachsenden
polizeilichen Aufgaben zunächst von
besonderer Bedeutung zu wissen, wel-
che polizeilichen Leistungen besonders
Œteuer• sind und wie wichtig diese für
die Aufrechterhaltung der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung sind. Nur so kann
es gelingen, der Frage nach wirtschaft-
lichem Handeln auf den Grund zu gehen.
In diesem Zusammenhang werden un-
sere polizeiliche Arbeit und deren Ergeb-
nisse wie in der Wirtschaft als ŒProdukte•
bezeichnet. Das klingt zwar aus polizei-
licher Sicht fremd, hat sich aber allgemein
so durchgesetzt.

Polizeiliche Aufgabenwahrnehmung soll
eine bestimmte Wirkung erzielen, bei-
spielsweise die Aufrechterhaltung der öf-
fentlichen Sicherheit in der Bevölkerung.
Die erzielte Wirkung unserer Arbeit ist un-
sere Leistung. Weil die Leistung wichtig
ist, können nicht nur die Kosten das be-
herrschende Kriterium zur Bewertung der
Polizeiarbeit sein. Neben der Kostentrans-
parenz muss auch der Grad der Wirkung
bzw. die Qualität polizeilicher Leistungen
Berücksichtigung finden. Fehlerhafte und
nicht professionelle Polizeiarbeit bringt
nicht die erwünschte Wirkung, sie ist
deshalb unwirtschaftlich. Polizeiliche
Leistungen und der dazu notwendige
Kostenaufwand müssen stets in einem
guten Verhältnis stehen.

Qualität verursacht allerdings Kosten, sie
ist nicht zum ŒNulltarif• zu haben. Polizei-
liche Entscheidungsträger müssen wis-
sen, in welchem Umfang Kosteneinspa-
rungen bei den Polizeileistungen die
Qualität und Wirkungen dieser Leistun-
gen beeinträchtigen. Für die Abwägun-
gen bedarf es der Verknüpfung von
Kosten und Leistungsqualität.

Denken Sie an eine Autofirma. Ein neues
Modell soll entwickelt werden. Bevor die
Entscheidung fällt, dieses Auto überhaupt
zu bauen, werden die Kosten für den
Wagen ermittelt. Sollten die Kosten an
einer Stelle zu hoch sein, müssen die In-
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Zur Einführung der Kosten- und
Leistungsrechnung in die Polizei
Gedanken von Doris Schubert,
Innenministerium M-V



brochen die jeweilige Polizei beherbergte,
das Kontrollzentrum MABAT 2000. Die
Jerusalemer Altstadt hält viele Sehens-
würdigkeiten, wie z. B. ŒKlagemauer•, die
eigentlich original Westmauer heißt und
an der die Juden beten und nicht klagen;
denTempelberg, die Grabeskirche, die Via
Dolorosa zu deren Besichtigung bereit.
Wir trafen hier Heerscharen vonTouristen
und Pilgern aus aller Welt und natürlich
auch Polizisten in Uniform und Zivil, auf
Posten oder Streife.
Polizeilich wird die Altstadt durch rund
300 fest installierte Kameras überwacht,
deren Bilder im Kontrollzentrum MABAT
2000 an mehr als 80 Bildschirmen zusam-
mengeführt werden. Jederzeit kann hier
auf jede Kamera zugegriffen, Blickwinkel
verändert oder Details herangezoomt
werden. Der Fluchtweg eines Täters kann
live von Kamera zu Kamera verfolgt und
an die Laptops der eingesetzten Streifen-
wagen überspielt werden. Die Übermitt-
lung einer Personenbeschreibung entfällt
dadurch, die Beamten sehen ihn auf
ihrem Bildschirm. Die Vorführung von
Videoaufzeichnungen realer Verbrechen,
u. a. den Mord an einem orthodoxen
Juden durch einen mit einem langen
Messer bewaffneten Araber, zeigte uns
die beeindruckenden technischen Mög-
lichkeiten zur Täterfeststellung und
Beweisführung. Das Vor-Tat-Verhalten,
die Tatausführung und das Nach-Tat-
Verhalten waren exakt dokumentiert.

Doch nicht nur Verbrechen wurden uns
gezeigt, sondern auch heitere Dinge aus
dem Polizeialltag. Ein Radfahrer etwa, der
zu schnell unterwegs durch eine 90-Grad
Kurve in den engen Gassen gegen eine
Mauer fährt. Slapstick live auf dem Poli-
zeivideo. Oder auch ein Mann, der mit
einer Leiter auf das Flachdach seines Ge-
schäftes klettert, später unachtsam auf
die vorgelagerte Markise tritt und diese
herunterreißend zu Boden fällt. Glück-
licherweise war in beiden Fällen nichts
Ernsthaftes passiert.

Tage später besuchten wir in Sherafam
die Polizeischule und besichtigten hier
das zentrale Polizeimuseum. Die Grund-
ausbildung für die jungen Polizisten
dauert ein Jahr. Abgeleisteter Armee-
dienst und ein erlernter Beruf gehören zu
den Grundvoraussetzungen. Einem Jahr
Grundausbildung, die dem zukünftigen
Einsatz entsprechend spezialisiert erfolgt,
folgen mindestens 1 bis 3 Jahre Tätigkeit
in der polizeilichen Praxis. Danach kann
man nach einjährigem Studium den Offi-
ziersrang erreichen.
Der Frauenanteil bei der israelischen
Polizei beträgt ca. 30 % und ist steigend.
Ihre Uniformen können die Damen beim
Schneider der Mode entsprechend an-
passen lassen. Das war auf den Straßen
auch zu sehen, alle Polizistinnen in Uni-
form sahen ausgesprochen schick aus.
Im Polizeimuseum bekam unsere Gruppe
Einblick in die Geschichte der israelischen
Polizei. In der Criminal Investigation-
Abteilung fanden sich u. a. auch das Fin-

gerabdruckblatt und Täterlichtbild von
Adolf Eichmann. Heute sind digitale Fin-
gerabdrücke Standard der erkennungs-
dienstlichen Behandlung. Streifenwagen
führen ein handliches Lesegerät mit, das
den Zeigefinger einer Person einscannt
und per Funk mit der Datenbank ab-
gleicht, also Personenidentifizierung und
Fahndungsdatenabgleich in einem Ar-
beitsgang. Bombenanschläge, Selbst-
mordattentäter, zerfetzte Linienbusse, all
das machte über viele Jahre Polizeiarbeit
in Israel aus. Auch darüber wird mit Bil-
dern und Exponaten berichtet.
Wir sahen auch eine Gedenktafel für im
Dienst ums Leben gekommene Polizisten
beim Betreten der Zentralen Verkehrs-
kontrollstation der Verkehrspolizei in Beit
Dagon. Der Ort liegt zwischen Tel Aviv
und Jerusalem. Wir besichtigten hier zu-
nächst Einsatzfahrzeuge der Verkehrs-
polizei. Laptops mit Touchscreen in den
Streifenwagen haben nicht nur Zugriff auf
alle polizeilichen Informationssysteme; sie
enthalten auch elektronische Karten, um
Ratsuchenden Auskunft erteilen zu kön-
nen, polizeiliche Navigationshilfe sozusa-
gen.
Anschließend wurde uns die Zentrale Ver-
kehrskontrollstation des Landes gezeigt.
Mit 80 Kameras wird der Verkehr auf den
wichtigsten Straßen des Landes über-
wacht. Zusätzlich besteht die Möglichkeit,
Webcams und Kameras von Privatunter-
nehmen bei Bedarf aufzuschalten. So
kann sozusagen in Echtzeit auf Ereignisse
reagiert und die Verkehrslage gesteuert
werden. In der Kontrollstation sitzen nicht
nur Polizisten, sondern auch Mitarbeiter
der staatlichen Verwaltung, vergleichbar
mit deutschen Ordnungs- und Straßen-
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Im Polizeizentrum Mabat 2000 wird die Altstadt Œüberwacht•

Bewaffnete Frauen gehören zum Stadtbild

Fotos:
Stephan Lack

Im März 2009 waren meine Frau und ich
durch einen Hinweis im PJ 3-2008 Mit-
glieder einer 17-köpfigen Reisegruppe,
bestehend aus aktiven und pensionierten
Polizei- und Kriminalbeamten aus Bayern,
Baden-Württemberg, Mecklenburg-Vor-
pommern, Sachsen, Nordrhein-Westfalen
und Hessen. Die vom KollegenTimoTolks-
dorf aus der KPI Stralsund mit großer
Sachkenntnis geplante und geleitete 14-
tägige Rundreise durch Israel hatte neben
einer Vielzahl touristischer Sehenswür-
digkeiten auch den Besuch in verschiede-
nen Polizeidienststellen im Programm.
Und wir hatten das Glück, vor Ort mit
Shelley Cymbalist eine hervorragende
israelische Reiseleiterin zu haben, die all
unsere Fragen souverän beantwortete.
Dank Shelley haben wir Israel nicht nur
besichtigt, wir haben es gefühlt.
Wir erlebten während unserer Reise Israel
nicht nur als Land, in dem drei Welt-
religionen existieren, sondern als sehr
modernes Einwanderungsland voller jun-
ger Menschen. Israel ist etwa so groß wie
Hessen, besteht zu 60 % aus Wüsten und
hat heute rund 7 Mio. Einwohner ver-
schiedenster Religionen und Glaubens-
richtungen. 76 % der Einwohner sind
Juden. Neben denŒnormalen• Juden gibt
es u. a. ultraorthodoxe und messianische
Juden. 20 % der israelischen Bevölkerung
sind Muslime, rund 2 % Christen und wei-
tere 2 % gehören anderen Glaubensrich-
tungen an. Offiziell ist Israel dreisprachig.
Hebräisch, Arabisch und Englisch findet
man auf allen Hinweisschildern und den

Geldscheinen. Praktisch wird Russisch
wohl bald dazukommen. In den letzten
Jahren haben sich viele jüdische Einwan-
derer aus der ehemaligen Sowjetunion
dort angesiedelt.
Unsere Reiseeindrücke waren so intensiv
und vielfältig, dass ich mich in diesem Bei-
trag weitestgehend auf die Polizeiarbeit
beschränken muss. Der prägendste Ein-
druck war, dass in Israel ein buntes
Völkergemisch von Juden aus aller Welt
grundsätzlich friedlich zusammenlebt.
Gleichwohl gehören staatliche oder pri-
vate bewaffnete Sicherheitskräfte zum
Alltag. Der Kofferträger, der demTouristen
im Hotel die Koffer auf das Zimmer bringt,
trägt eine Pistole am Gürtel. Jedes Hotel
und jede Bank hat Bewaffnete am Ein-
gang stehen, der Tascheninhalt wird kurz
durchgesehen und man geht durch ein
elektronisches Tor, wie in Deutschland an
Flughäfen üblich.
Diese gesellschaftliche Vielfalt hat natur-
gemäß Auswirkungen auf die Polizei-
arbeit.
Der Chef einer Polizeidienststelle muss zu-
erst zwischen den verschiedenen Bevöl-
kerungsgruppen vermitteln können und
ausgleichend wirken. Zum besseren Ver-
ständnis sei gesagt, dass im normalen All-
tag die 6-Tage-Arbeitswoche gilt. Vom
Sonnenuntergang am Freitagabend bis
zum Sonnenuntergang am Samstag-
abend wird Sabbat gefeiert, dann ruht
praktisch das gesamte öffentliche Leben.
In denVierteln der ultraorthodoxen Juden
ist der Kraftfahrzeugverkehr an diesem

Unsere Gruppe beim Besuch
des Polizeimuseums

Tag gänzlich untersagt, sie werden von
der Polizei deshalb extra mit Gittern ab-
gesperrt. Auch Streifenwagen und Ret-
tungsdienste dürfen dort nicht fahren.
Dagegen ist Sonntag ein normaler
Arbeitstag. Deshalb hat der israelische
Polizeibeamte offiziell 47,5 Stunden in
der Woche zu leisten. In der Praxis sind es
fast immer mehr und es gibt keine geson-
derte Überstundenvergütung. Überstun-
den sind im Gehalt inklusive. Es wird ein
monatlicher Mindestlohn für alle Berufe
von rund 1000   gezahlt.
Wir besuchten zuerst eine Einheit der
Grenzpolizei am Stadtrand von Jerusalem
und erfuhren, dass die Grenzpolizei nur
für die Grenze zum Westjordanland (auch
Westbank genannt) zuständig ist. Die
Grenzen zu den Nachbarländern Ägyp-
ten, Jordanien und Libanon sichert die
Armee. Die Grenze zum Westjordanland
ist inzwischen fast vollständig durch eine
massive Mauer gesichert, die in Form,
Höhe und technischer Ausstattung je
nach Gefährdungseinschätzung unter-
schiedlich ausfällt. Während es vor dem
ŒMauerbau• in Jerusalem fast täglich
einen Sprengstoffanschlag gab, ist jetzt
damit Schluss. Terroristen würden jetzt zu
anderen Mitteln greifen und z. B. mit
schweren Baufahrzeugen Amok fahren.
Am Tag nach unserem Besuch bei der
Grenzpolizei fanden wir die Aussagen be-
stätigt. Wie das israelische Fernsehen be-
richtete, schob der Fahrer eines Radladers
in Jerusalem einen Streifenwagen der
Polizei gegen einen Touristenbus. Dies

geschah wohl in der Absicht, die Insassen
beider Fahrzeuge zu töten. Die Beamten
wurden leicht verletzt, die Touristen
kamen mit dem Schrecken davon, der
Fahrer des Radladers wurde erschossen.
Am Rande der Jerusalemer Altstadt befin-
det sich in einem Gebäude, das schon
vor den Zeiten der Kreuzritter ununter-
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... nächstes Jahr in Jerusalem
Eindrücke einer
unvergesslichen Israelreise
Stephan Lack, PD Anklam

Ein Streifenwagen der Verkehrspolizei
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man sich nicht auseinander. In Deutsch-
land haben wir ein anderes Verständnis
zum Verhalten bei einem Rückfall eines
Klienten in alte Verhaltensweisen oder in
den Konsum eines Suchtmittels. Während
wir hier dieses Verhalten eher als wichti-
gen Lernschritt interpretieren, wird dieses
im Rahmen der gerichtlichen Auflagen in
Pennsylvania als (noch) nicht richtig ge-
lernt interpretiert und hat eine Strafe zur
Folge.
Da ich in dieses Bestrafungssystem nicht
einsteigen wollte, suchte ich mir in ande-
ren Bereichen, wie z. B. der Polizei, Erfah-
rungsfelder. Durch den Kontakt zu
unterschiedlichen Polizeidienststellen er-
hielt ich Einblicke in Bereiche der ameri-
kanischen Polizei.
Die Einstellung zur Schusswaffe und
deren Gebrauch unterscheidet sich in den
USA erheblich von deutschen Denkwei-
sen. So gilt es dort als normal, mindestens
eine Waffe im Privatbereich zu besitzen.
Ein SWAT-Team zeigte mir, wie sehr das
Team in Folge des Terroranschlags von
2001 technisch ausgerüstet wurde. Ein-
satzfahrzeuge, die für mehrere Tage zur
mobilen Leitstelle werden können und
Waffen verschiedenster Couleur gehören
nun zum Standard. Die Teammitglieder
sind alle hoch motiviert. Sie kommen aus
verschiedenen Dienststellen, sind in
Schichtdiensten tätig und müssen teil-
weise sogar für ihre Teilnahme am
monatlich stattfindenden Schulungstag
kämpfen.
Die Ausbildung der Polizisten muss privat
finanziert werden. Neben den Schul- und
Prüfungsgebühren sind das Fachbücher
und Kleidung (ca. 5000 Dollar). Sowohl
die Anforderungen an das äußere Er-
scheinungsbild, als auch die Leistungsan-
forderungen sind sehr hoch. Gleichzeitig
wissen die Auszubildenden nicht, ob sie
im Anschluss angestellt werden. Es erfol-
gen viele schriftliche Leistungskontrollen,
von denen eine nicht bestandene wie-

derholt werden kann. Sollte auch ein
zweites Mal das Ziel nicht erreicht wer-
den, so muss die Ausbildung abgebro-
chen werden. Oft haben Polizisten
Teilzeitstellen in unterschiedlichen De-
partments bei gleichzeitig unsicherer Ab-
sicherung für den Krankheitsfall.
Jeder ist weitestgehend auf sich gestellt.
Beispielhaft möchte ich von einem le-
benserfahrenen, gestandenen Polizisten

berichten, der ein posttraumatisches Be-
lastungssyndrom infolge eines Einsatzge-
schehens entwickelte. Seine Erfahrungen
zeigen, dass sich der ŒKrankheitsverlauf•
umso mehr zuspitzt, umso weniger Aner-
kennung des Leidens signalisiert wird.
Das Problem verstärkte sich zusätzlich da-
durch, dass die Krankenversicherung die
Leistungen versagte. Seit 2002 gibt es die
gesetzliche Grundlage, dass die Kranken-
kasse bei psychischen Erkrankungen
keine Leistungen erbringen muss. Dem
Polizisten wurde erklärt, dass seine Erfah-

rung zum Berufsbild dazugehöre und
damit kein Grund für eine Erkrankung
sein könne. 2009 ist das Gesetz wieder
aufgehoben worden. Der Polizist geht
heute auf Kollegen zu und versucht schon
frühzeitig auf die psychische Kompo-
nente der mit dem Beruf verbundenen
Belastungen hinzuweisen. Für den Be-
reich der Krankenversicherung empfehle
ich allen Interessierten den Film ŒSicko•

des amerikanischen Filmemachers
Michael Moore. Die dort vorgestellten
Patienten beschreiben exakt die Pro-
bleme erkrankter Amerikaner.
Wichtig für mich war es auf die Menschen
zuzugehen um unterschiedliche Sicht-
weisen vergleichen zu können. Ich bin
dankbar für die erlebte Gastfreundschaft.
Mit neuen Ideen starte ich wieder in
meine Tätigkeit und hoffe, dass sich auch
andere Menschen begeistern lassen. Be-
danken möchte ich mich bei allen, die mir
diese Erfahrung ermöglicht haben. �

Polizeifahrzeug für den dichten New Yorker
Verkehr

Polizeiabzeichen der Helfer
(Terroranschläge 11. September 2001)

Erinnerung an die Opfer der Terror-
anschläge vom 11. September 2001

Das Weiße Haus in Washington Foto S. 8: unbekannt;
Fotos 2…5: Edeltraud Seeger

Vier Monate USA, (August bis Dezember
2008) im Bundesstaat Pennsylvania, lie-
gen hinter mir. Als Sozialarbeiterin hatte
ich die einmalige Chance an einem so-
genannten Austauschprogramm teilzu-
nehmen. Im Vorfeld musste ich meine
Vorgesetzten davon überzeugen, dass ich
Anregungen für meine alltägliche Arbeit,
besonders für die Beratung von Polizisten,
gewinnen würde. Ja, ich habe Anregun-
gen erhalten. Diese sehen jedoch anders
aus, als zuvor erwartet.

Der Programmort war Scranton, eine
Stadt mit ca. 76.000 Einwohnern im Kreis
Lackawanna mit einem Einzugsgebiet
von insgesamt 150.000 Einwohnern.
Während meine Praxisstelle beim Gericht
im Zentrum der Stadt lag, war ich in ca.
13 km entfernt in einem Privathaushalt in
Taylor untergebracht.

Bei der Praxisstelle handelte es sich um
Hilfsprogramme des Gerichts für Men-
schen mit Suchtproblemen und psychisch
Kranke. In den USA ist dieses Programm
als fortschrittlich einzustufen, da die Be-
troffenen möglichst nicht weggesperrt
oder in einŒboot camp• gesteckt werden,
sondern im Wohnbereich intensiv Œbe-
treut• werden. Bei Gericht geht man
davon aus, dass 85 % aller Gefängnis-
insassen von Suchtmitteln abhängig sind.
Alle Betroffenen müssen sich im Vorfeld
um die Aufnahme in das Programm be-
werben. Dabei kann es sich um jemanden
handeln, der unter Alkoholeinfluss Auto
gefahren ist oder der Drogen konsumiert
bzw. verkauft hat.

In Pennsylvania gibt es sehr strenge
gesetzliche Bestimmungen. Schon öf-
fentliche Trunkenheit wird als Delikt be-
wertet. Man darf bereits mit 16 Jahren
ein Auto steuern; jedoch ist der Alkohol-
konsum erst mit 21 Jahren erlaubt und
wird besonders geahndet, sollte es zu
einerTeilnahme am Straßenverkehr unter
Alkoholeinfluss kommen. Eine Geld-
strafe wird in jedem Fall verhängt. Der
Betrag liegt zwischen 300 und 10.000 Dol-
lar.

Bei Aufnahme in das Programm müssen
die Bürger mindestens 18 Jahre alt sein,
eine Teilnahmegebühr entrichten und
strenge Auflagen befolgen. Gewaltstraf-
täter werden nicht für das Programm
zugelassen. Die Mindestteilnahmezeit be-
trägt 18 Monate. Jeder wird in unregel-
mäßigen Abständen zur Urinprobe und
zum Gespräch mit einem Œprobation of-
ficer• aufgefordert. Gleichzeitig sollen sie
einer regelmäßigen Arbeit nachgehen
und in den ersten 90 Tagen täglich eine
Gruppe der Anonymen Alkoholiker besu-
chen. Einmal wöchentlich finden Ge-
richtsverhandlungen statt. Jeder Einzelne
wird vom Richter aufgerufen und nach
den Erfolgen seiner Aktivitäten befragt.
Dabei findet im Vorfeld der Verhandlun-
gen eine Art Runder Tisch statt, d.h., dass
all jene, die Klienten betreuen, dem Rich-
ter über jeden Einzelnen berichten. Sollte
jemand gegen Auflagen verstoßen, ver-
fügt der Richter im Einzelfall eine sofor-
tige Arrestierung. Ein Rückfall in den
Suchtmittelkonsum wird zu 90 % vermu-
tet. Mit den Ursachen und Auslösern setzt
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verkehrsämtern, rund um die Uhr. An-
schließend wurde unsere Gruppe vom
Chef der israelischen Verkehrspolizei
empfangen, der sich mehr als eine Stunde
Zeit nahm. Wir erfuhren von der hohen
Zahl von tödlichenVerkehrsunfällen … fast
die Hälfte der Opfer sind Fußgänger … von
zahlreichen Rotlichtverstößen an Ampel-
anlagen und den verschiedenen Mög-
lichkeiten der Geschwindigkeitsmessung.
Im Übrigen gilt Tempo 100 auf israe-
lischen Autobahnen, auf den gut ausge-
bauten Fernstraßen Tempo 90. Verwarn-
gelder erhebt die Polizei vor Ort nicht,
alles kommt sehr schnell schriftlich nach
Hause. Es gilt die Halterhaftung. Seit, wie
in Deutschland auch, stationäre Blitzer
verstärkt beschädigt oder gestohlen wer-
den, werden die Fotos und Daten unmit-
telbar nach Auslösung per Funk an die
Zentrale übertragen. Der Verkehrssünder
hat dann schon am Folgetag Post.
Der Chef der Verkehrspolizei trägt die
Probleme und die daraus resultierende
Notwendigkeit von Gesetzesänderungen
einmal im Monat direkt den Abgeordne-
ten der Knesseth, des israelischen Parla-
ments, vor. Direkter geht•s nicht.
Wir hatten darüber hinaus auch Gelegen-
heit, in Ayelet Hasharar einen auf einem
Kibbuz gelegenen Schießstand zu be-
suchen. Wer wollte, konnte dort unter
Aufsicht eines Schießlehrers mit der le-
gendären Uzi schießen.
Der Besuch der Holocaustgedenkstätte
Yad Vashem unter einfühlsamer Führung
unserer Reiseleiterin Shelley hinterließ bei
allen einen tiefen Eindruck. Die vor ca.
2 Jahren neu gestaltete Ausstellung, in
der nicht fotografiert werden darf, setzt
bewusst den Schwerpunkt auf individu-
elle Schicksale. Individuelle Stimmen in
mehr als 90 persönlichen Berichten, die in
die historische Erzählung eingewoben
sind, werden durch mehr als 2500 Origi-
nalausstellungsstücke und Dokumente
ergänzt. Das unterirdische Museum
durchdringt einen Berg, wobei der freie
Blick von einem zum anderen Ende des
Tunnels beibehalten wird. Beim Fortgang
der Geschichte dringt der Besucher
immer tiefer in den Berg vor, sich dem
Ende nähernd, dessen Durchbruch den
Blick auf das Panorama von Jerusalem frei
gibt. Man fühlt sich in die Perspektive
eines Holocaust-Überlebenden versetzt,
der familien- und heimatlos geworden,
ein neues Leben in Israel beginnt. Ein tie-
fes, emotionales Erlebnis.

Zum Abschied sagt man: Wir sehen uns
ƒ le shana haba•a b`Yerushalayim … näch-
stes Jahr in Jerusalem! �

Anmerkung der Redaktion:
Bitte senden Sie uns Ihre Erlebnisberichte
aus aller Welt.

Sozialarbeit in den USA
Ein Erlebnisbericht
von Edeltraud Seeger, LPBK M-V

Edeltraud Seeger (2. von rechts) beim Jahrestag zur Erinnerung an den ersten deutschen
Siedler in Pennsylvania zwischen deutschstämmigen Amerikanerinnen



Es ist unverkennbar, dass Wirtschaft und
Wissenschaft in besonderem Maße von
den Auswirkungen anhaltender Inter-
nationalisierungstendenzen in den politi-
schen, wirtschaftlichen und wissenschaft-
lichen Beziehungen sicherheitsrelevant
betroffen sind. Globale Kooperationen auf
unterschiedlichsten Gebieten verlaufen
parallel zu einer sich verschärfenden
Wettbewerbssituation. Fremde Staaten
suchen nach Möglichkeiten, wie sie ihre
Positionierung im Weltgefüge durch ihr
wirtschaftliches und nicht zuletzt militä-
risches Potenzial verbessern können. Die
frühere Konfrontation mit politisch-ideo-
logisch geprägten Wirtschaftssystemen
ist hartem marktwirtschaftlichen Wett-
bewerb mit nicht minder komplexen
Spionagerisiken gewichen. Dies kommt in
zahlreicher werdenden globalen Ver-
flechtungen zum Ausdruck, bei denen
sich Konkurrenz und Zusammenarbeit
scheinbar nicht gegenseitig ausschließen.
Ein wesentliches Kriterium des Wettbe-
werbs ist das Streben nach Wissensvor-
sprung. Wettbewerbsvorteile sind für
wirtschaftlichen Erfolg unverzichtbar. Sie
können aber oft nur unter höchsten An-
strengungen beziehungsweise unter
hohem Einsatz finanzieller Mittel realisiert
werden. Somit ist das Risiko des ver-
gleichsweise Œkostengünstigen• illegalen
Wissenstransfers in Forschung und Wirt-
schaft stets vorhanden und deshalb steht
Spionage im Ruf, als wirtschaftsstrategi-
sches Instrument eingesetzt zu werden.

Differenzierung
von Wirtschaftsspionage
zur Konkurrenzausspähung

Die staatlich gelenkte oder gestützte, von
fremden Nachrichtendiensten ausge-
hende Ausforschung von Wirtschaftsun-
ternehmen und Betrieben bezeichnet
man als Wirtschaftsspionage. Die Be-
kämpfung solcher geheimdienstlichen
Aktivitäten gehört zu den originären Auf-
gaben des polizeilichen Staatsschutzes
und wird vom § 99 des Strafgesetzbuches
erfasst.

Demgegenüber versteht man unterKon-
kurrenzausspähungdie Ausforschung, die
ein konkurrierendes Unternehmen gegen

ein anderes betreibt. Obwohl die Be-
kämpfung dieser Form des Wettbewerbs
nicht zum gesetzlichen Auftrag der Poli-
zeibehörden gehört, entfalten die vom
polizeilichen Staatsschutz empfohlenen
Maßnahmen auch eine präventive Wir-
kung gegen Konkurrenzausspähung.

Bei der nachrichtendienstlich gesteuerten
Wirtschaftsspionage steht ein Staat mit
seinen gesamten finanziellen und infra-
strukturellen Möglichkeiten im Hinter-
grund, die Aktivitäten sind sehr langfristig
geplant und es wird unter nachrichten-
dienstlicher Absicherung gearbeitet. Bei
der Konkurrenzausspähung sind hinge-
gen einzelne Unternehmen Auftraggeber,
es geht oft impulsiv und kurzfristig zu und
das Ziel muss zumeist innerhalb kürzester
Zeit erreicht werden, insbesondere dann,
wenn kurze Produktlebenszyklen den In-
novationsrhythmus und somit den Wett-
bewerb beeinflussen. Die Methoden und
Mittel der Informationsbeschaffungen
sind im Grundsatz vergleichbar und
haben sich im Zuge der Einführung mo-
derner Informations- und Kommunika-
tionstechniken wesentlich erweitert. Es
steht ein Mix an Ausspähungsvarianten
zur Verfügung, dessen konkrete Zusam-
mensetzung sich an den jeweiligen Be-
dürfnissen und Möglichkeiten des Auf-
traggebers orientiert. Deshalb lassen sich
in der Anfangsphase eines Verdachts
exakte Zuordnungen auch kaum vorneh-
men.

Auswahl der Zielobjekte

Der Kampf der Wirtschaftsnationen um
Weltmarktanteile, das Bemühen so ge-
nannter ŒSchwellenländer•, der Wirt-
schaftskraft Œklassischer• Industrie-
nationen nahe zu kommen, und nicht zu-
letzt die nach militärischen Know-how
strebenden Staaten können als ursächlich
für die gegen Deutschland gerichteten
Auskundschaftungen angesehen werden.

Die wirtschaftlich-wissenschaftlichen In-
frastrukturen in M-V weisen eine relativ
hohe Dichte an innovativen Firmen und
wissenschaftlichen Einrichtungen der
Hochschulen auf. Beide Bereiche sind
hierzulande eng miteinander verknüpft

Vorsicht vor Spionage
Ingmar Weitemeier, Direktor des LKA MV,
vor Unternehmern des Unternehmer-
verbandes Rostock und Umgebung e.V.
(Auszug)
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Prävention

Mit Wirkung vom 16. Juli 2009 wurde
Kriminaldirektor Peter Grund ins Innen-
ministerium Mecklenburg-Vorpommern
versetzt. Der 50-jährige ist mit den Auf-
gaben des Referatsleiters II 440 (Krimina-
litätsbekämpfung; Internationale polizei-
liche Zusammenarbeit und Polizeiliche
und gesamtgesellschaftliche Prävention)
betraut worden. Er wird somit Nachfolger
für LKD Reinhard Müller, der seit April
2009 Leiter der Abteilung II 5 (Verfas-
sungsschutz) ist. Peter Grund war seit
1986 Kriminalbeamter im Bundeskrimi-
nalamt. Im Jahre 1992 wechselte er in
das Landeskriminalamt Mecklenburg-Vor-
pommern.

Für die Tätigkeit in der Abteilung 4 des
Innenministeriums M-V wünscht die
Redaktion des Polizei-Journals Herrn
Baguhn und Herrn Grund alles Gute und
viel Erfolg. �

Fotos: Stephan Stange

Ministerium aktuell

Kriminaldirektor Peter Grund hat seinen
neuen Schreibtisch im Arsenal am Pfaffen-
teich Œin Besitz genommen•

Der Abteilungsleiter Polizei Frank Niehörster
(r.) gratuliert Dieter Baguhn zu dessen Amts-
einführung.

In diesen Sommermonaten bis zum
14. September sorgt der Bäderdienst wie-
der für einen sicheren Urlaub in Mecklen-
burg-Vorpommern. Wie im Vorjahr sind
über 200 zusätzliche Polizistinnen und
Polizisten in den Urlaubsregionen des
Landes verstärkt präsent, um die Sicher-
heit von Einheimischen und Touristen zu
gewährleisten.

ŒSicherheit ist eine sehr wichtige Voraus-
setzung für einen schönen Urlaub in un-
serem Bundesland. In den Vorjahren hat
es keine nennenswerten Vorfälle in der
Sommersaison gegeben. Ein ausgereiftes
polizeiliches Sicherheitskonzept und die
hervorragende Zusammenarbeit mit den
Tourismusbetrieben haben dafür gesorgt.
Diese bewährte Praxis wollen wir auch im
18. Jahr seit Einführung des Bäderdienstes
fortführen. Mecklenburg-Vorpommern ist
nicht nur ein schönes Urlaubsland,
sondern auch ein sicheres•, betonte
Innenminister Lorenz Caffier während

der Eröffnungsveranstaltung zur Bäder-
dienstsaison am 11. Mai 2009 am Rande
der BUGA in Schwerin. Ein deutlicher
Beleg dafür sei der Rückgang der Straf-
taten im letzten Jahr um nochmals 2,4 %
und die hohe Aufklärungsquote von
58,3 %.
Die Polizeidirektionen gewährleisten
durch Umsetzung von 122 eigenen Be-

amten und mit Unterstützung durch 80
Bereitschaftspolizisten den Bäderdienst.
Die polizeilichen Zielsetzungen beinhal-
ten u.a. eine verstärkte Streifentätigkeit,
zusätzliche Bäderdienstwachen, mobile
Wachen, Fahrradstreifen oder erforder-
lichenfalls die Einrichtung und den Ein-
satz spezieller Einsatzgruppen. Der Bä-
derdienst der Polizei wird in diesem Jahr
die Belange der Wassersportler ebenso
im Blick haben, wie beispielsweise die
Sicherheit der Kreuzfahrtpassagiere.
In diesem Jahr bildet die Bundesgarten-
schau in Schwerin mit fast zwei Millionen

erwarteten Besuchern einen besonderen
Schwerpunkt für die Polizei. 40 Beamte
aus der Polizeidirektion Schwerin, der Be-
reitschaftspolizei M-V und der Wasser-
schutzpolizeidirektion M-V sind hier im
Einsatz. Eine eigens auf dem BUGA-Ge-
lände eingerichtete Polizeiwache ist rund
um die Uhr besetzt und somit Ansprech-
partner für die polizeilichen Belange der
Bürger.

Landesweit wird die Polizei vorwiegend
auf Campingplätzen, an Uferpromenaden
und Stränden präsent sein, überall dort,
wo es erforderlich ist. ŒDurch den früh-
zeitigen Kontakt der örtlichen Polizei-
direktionen schon vor Saisonbeginn mit
den Kooperationspartnern aus den Tou-
rismusverbänden, den Kommunen sowie
den Präventionsräten und regionalen
Saisonräten und aus den Erfahrungen der
Vorjahre kann die Polizei ihre Sicherheits-
konzepte erarbeiten und ihren Service
Jahr für Jahr an die aktuellen Gegeben-
heiten anpassen•, erläuterte der Minister.
ŒDadurch sind wir mit unserer Polizei
nicht nur mitten im Urlaubsgeschehen,
sondern sorgen gemeinsam für eine wir-
kungsvolle Vorbeugung von Straftaten.
Alle Touristen aus dem In- und Ausland
sollen sich sicher fühlen und diesen posi-
tiven Eindruck mit nach Hause nehmen•,
so der Minister abschließend. �

Neue Referats-
leiter im Innen-
ministerium
Stephan Stange,
Innenministerium
M-V
Der 55-jährige Branddirektor Dieter Ba-
guhn führt seit April dieses Jahres als
neuer Leiter die Dienstgeschäfte des Re-
ferates II 450 (Feuerwehren, Katastro-
phenschutz und zivil-militärische Zu-
sammenarbeit) im Innenministerium
Mecklenburg-Vorpommern. Herr Baguhn
ist damit zuständig für Grundsatzangele-
genheiten des Brand- und Katastrophen-
schutzes in unserem Bundesland.
Gleichzeitig übt er die Fachaufsicht über
den Brand- und Katastrophenschutz im
Landesamt für zentrale Aufgaben und
Technik der Polizei, Brand- und Katastro-
phenschutz sowie über die Landesschule
für Brand- und Katastrophenschutz M-V
aus. Der bisherige ReferatsleiterWolfgang
Dähn ist in das LPBK M-V gewechselt.
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Ministerium aktuell

Innenminister Caffier eröffnet
die Bäderdienstsaison
Stephan Stange, Innenministerium M-V

Innenminister Lorenz Caffier im Gespräch mit POM Birger Ross



Polizeibeamter,
der selbst Straf-
taten begeht, ist
aus dem Dienst
zu entfernen
Ein wegen Steuerhinterziehung in erheb-
lichem Umfang und mehreren Betrugsfäl-
len strafrechtlich verurteilter Polizei-
beamter ist aus dem Dienst zu entfernen.
Dies entschied das Oberverwaltungs-
gericht Rheinland-Pfalz.

Der im Jahre 1962 geborene Beamte
stand als Polizeikommissar im Dienst des
Landes Rheinland-Pfalz. Daneben betrieb
er ohne Nebentätigkeitsgenehmigung
und teilweise während Zeiten, in denen er
dienstunfähig erkrankt war, in größerem
Ausmaß Geschäfte als gewerblicher
Grundstückshändler, Bauträger und Haus-
verwalter. In seiner Steuererklärung für
das Jahr 2000 gab er den Erlös aus Grund-
stücksverkäufen wahrheitswidrig mit le-
diglich 300.000 DM statt ca. 566.000 DM
an und hinterzogen dadurch Einkom-
menssteuern in Höhe von 125.000 DM.
Darüber hinaus stellte er Mietern über-
höhte Nebenkosten in Rechnung. Darauf-
hin wurde der Beamte wegen Steuer-
hinterziehung und Betruges in zwölf Fäl-
len zu einer Bewährungsstrafe von neun
Monaten verurteilt. Der Klage des Landes
auf Entfernung des Beamten aus dem
Dienst gab bereits das Verwaltungsge-
richt statt. Das Oberverwaltungsgericht
wies die Berufung des Beamten zurück.
Der Polizeibeamte habe schwerwiegende
Dienstvergehen begangen und deshalb
das Vertrauen des Dienstherrn und der
Allgemeinheit in eine pflichtgemäße
Amtsführung verloren. Folglich sei seine
Entfernung aus dem Dienst geboten. So-
wohl der Dienstherr als auch die Allge-
meinheit erwarteten zu Recht von einem
Polizeibeamten, zu dessen zentralen
Dienstpflichten es gehöre, Straftaten zu
verhindern, aufzuklären und zu verfolgen,
dass er die Rechtsordnung in besonde-
rem Maße wahre. Begehe er stattdessen
selbst Straftaten im hier vorliegenden
Maße, sei das Vertrauen des Dienstherrn
in die persönliche Eignung des Beamten
für den Polizeidienst endgültig verloren.
Hinzu kämen die ungenehmigten Neben-
tätigkeiten, die der Beamte zudem teil-
weise während Zeiten ausgeübt habe, in
denen er krankheitsbedingt dem Dienst
ferngeblieben sei. Auch hierdurch habe er
sich für einen weiteren Verbleib im Dienst
untragbar gemacht.

Referenz: Oberverwaltungsgericht
Rheinland-Pfalz; Urteil vom 08. Mai 2009
[Aktenzeichen: 3 A 10242/09.OVG]

Polizei darf
Clubgelände nicht
ohne richterliche
Anordnung
betreten
Die Polizei darf das Gelände einer Vereini-
gung grundsätzlich nicht ohne richter-
liche Anordnung betreten, selbst wenn
diese eine dort stattfindende Veranstal-
tung im Internet ohne Beschränkungen
desTeilnehmerkreises ankündigt. Mit die-
ser Begründung hat das Verwaltungsge-
richt Berlin der Klage eines Mitglieds eines
Motorradclubs stattgegeben, der sich
gegen einen Polizeieinsatz aus Anlass der
Feier des sechsjährigen Clubbestehens
gewandt hatte.

Der Club hatte die Veranstaltung am
8. September 2007 auf Internetseiten be-
freundeter Motorradclubs angekündigt,
ohne allerdings Näheres zu Ort und Uhr-
zeit mitzuteilen. Im Hinblick auf zahlrei-
che gewalttätige Auseinandersetzungen
zwischen der Vereinigung des Klägers
und einer rivalisierenden Motorrad-
gruppe hatte die Polizei das Grundstück
in Berlin-Pankow ohne richterliche An-
ordnung betreten, Identitätskontrollen
und körperliche Durchsuchungen der an-
wesenden Personen vorgenommen und
schließlich verschiedene Gegenstände
(Macheten, Messer,Teleskopschlagstöcke
und Pfeffersprays) sichergestellt. Der Ein-
satz dauerte von 13.00 bis 22.00 Uhr. Die
Polizei rechtfertigte ihr Vorgehen damit,
dass es sich bei dem Gelände um ein der
Öffentlichkeit zugängliches Grundstück
gehandelt habe, bei dem der Richtervor-
behalt nicht greife. Der Besuch der Veran-
staltung sei nicht auf Clubmitglieder
beschränkt gewesen; hierfür habe auch
die Ausgabe von Getränkebons gespro-
chen.
Die 1. Kammer des Gerichts folgte dieser
Argumentation nicht. Tatsächlich hätten
nach dem Willen des Veranstalters nur
Clubmitglieder und willkommene Perso-
nen Zutritt gehabt. Denn der Club habe
Einlasskontrollen durchgeführt und an-
sonsten nicht öffentlich … etwa auf Plaka-
ten … für die Feier geworben. Eine Gefahr
im Verzug habe wegen der Vorhersehbar-
keit des Einsatzes nicht bestanden, so
dass das Betreten auch nicht ausnahms-

weise ohne richterliche Anordnung zuläs-
sig gewesen sei. Angesichts der Dauer der
Aktion hätte auch noch während des Ein-
satzes ein Bereitschaftsrichter kontaktiert
werden können, was offenbar nur in Ver-
kennung der Rechtslage unterblieben sei.
Referenz: Verwaltungsgericht Berlin;
Urteil vom 03. September 2008
[Aktenzeichen: VG 1 A 330.07]

Keine Hunde-
steuer für
Diensthund der
Bundespolizei
Das Bundesverwaltungsgericht in Leipzig
hat entschieden, dass für Diensthunde
der Bundespolizei keine Hundesteuer ver-
langt werden kann.
Im Streitfall wandte sich ein bei der Bun-
despolizei tätiger Grenzschutzbeamter
gegen die Heranziehung zur Hundesteuer
für einen Diensthund. Er ist nach der ein-
schlägigen Dienstvorschrift für das
Diensthundewesen der Bundespolizei
verpflichtet, den ihm anvertrauten Dienst-
hund, der im Eigentum der Bundesrepu-
blik Deutschland steht, außerhalb der
Dienstzeit selbst zu betreuen. Dafür erhält
er eine tägliche Zeitgutschrift sowie eine
monatliche Pauschale steuerfreie Auf-
wandsentschädigung. Die beklagte Ge-
meinde verlangte für das Halten dieses
Hundes Hundesteuer.
Die erste Instanz hatte den angefochte-
nen Bescheid aufgehoben, der Verwal-
tungsgerichtshof dagegen die Erhebung
der Hundesteuer bestätigt. Es komme nur
darauf an, ob der Hund in den Haushalt
des Klägers aufgenommen sei. Nicht von
Bedeutung sei, ob mit der Haltung des
Hundes private oder berufliche Zwecke
verfolgt würden. Unerheblich sei deshalb
auch, dass der Dienstherr dem Kläger
pauschal eine Entschädigung für die Hal-
tung des Diensthundes in seinem Haus-
halt zahle.
Die Revision des Klägers hatte Erfolg. Für
einen Diensthund könne Hundesteuer
nicht verlangt werden, wenn die Hunde-
haltung sich als eine dem Dienstherrn
geschuldete Dienstpflicht darstelle. In
diesem Fall diene die Hundehaltung nicht
der persönlichen Lebensführung. Nur die
Einkommensverwendung für diesen
Zweck dürfe nach Art. 105 Abs. 2a des
Grundgesetzes mit einer kommunalen
Aufwandsteuer belegt werden.
Referenz: Bundesverwaltungsgericht;
Urteil vom 16. Mai 2007
[Aktenzeichen: BVerwG 10 C 1.07]
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und bieten auf internationaler Ebene An-
satzpunkte für Informationsabschöpfung.
Zur Beurteilung der Frage, ob ein be-
stimmtes Unternehmen als Zielobjekt in
Betracht kommt, hat sich klar das Instru-
ment der Zielobjektanalyse bewährt.
Dabei wird eine Reihe unternehmensspe-
zifischer Gesichtspunkte (z. B. Struktur,
Personalaufbau, Zugangsmöglichkeiten,
Sicherheitseinrichtungen) unter die Lupe
genommen. Im Anschluss an die Analyse
kann eine detaillierte Aussage über loh-
nenswerte Bereiche, operative Ansatz-
punkte in Bezug auf die unterschiedlichen
Wissensträger (Personen, DV-Datenträger,
Akten), den potenziellen Ertrag sowie das
Aufdeckungs- und Sanktionsrisiko ge-
macht werden. Das Interesse richtet sich
in erster Linie auf die Branchenführer be-
ziehungsweise auf forschungsintensive
Unternehmen mit herausragendem
Know-how. Die Betriebsgröße allein ist
kein entscheidender Faktor. Auch inno-
vative Klein- und Mittelbetriebe sind
lohnenswerte Ziele, zumal zahlreiche
Mittelständler mit ihren Produkten sogar
Weltmarktführer sind.

Methoden
der Informationsbeschaffung

Im Wesentlichen kommen folgende
Beschaffungsmethoden in Betracht:

Offene Beschaffung
Auswertung offener Quellen

Dies betrifft beispielshalber
Inauguraldissertationen,
Diplomarbeiten sowie
Forschungsberichte, und nicht
zuletzt können auch Firmen-
präsentationen im Internet
interessante Einblicke
gewähren.

Informationsgewinnung bei
gutgläubigen Firmenmitarbeitern

Vor allem bei Messen, Kon-
gressen und Werksbesichtigun-
gen sind im Verlauf von
Verkaufsverhandlungen schnell
Betriebsgeheimnisse offenbart.

Bildung von Unternehmenskoope-
rationen bzw. Firmenübernahmen

Solche Transaktionen erlauben
dem Partner den Zugriff auf be-
stehende Firmengeheimnisse.

Konspirative Beschaffung
Agenteneinsatz

Trotz aller technischen Möglich-
keiten sind menschliche Quellen
weiterhin unverzichtbar. Sie
können nicht nur kontinuierlich
aus einem Zielobjekt agieren, son-
dern zugleich auch z. B. beschaffte
Informationen fachlich bewerten.
Beispiele hierfür können ein-

geschleuste Leiharbeitskräfte,
Studenten oder Praktikanten sein.

Einsatz technischer Mittel
Die missbräuchliche Nutzung
beziehungsweise die allgemeinen
Bedrohungen der Informations-
technik lassen sich ganz grob in
drei Kategorien unterteilen. Sie
sind zunächst unabhängig von der
jeweiligen Angriffsmotivation zu
sehen. Angriffe können sowohl
von innen als auch von außen
erfolgen:

� Datenspionage
Dieser Angriff umfasst jede Form
des unerlaubten Versuchs, sich
Zugang zu Daten zu verschaffen,
um sie zu kopieren, zu kontrollie-
ren, zu beeinflussen oder miss-
bräuchlich zu nutzen.

� System- und Datensabotage
Ziel eines Angreifers ist es, Daten-
systeme nachhaltig zu stören bzw.
zu manipulieren.

� Methode Warefare
Dieser Begriff umschreibt eine
Fülle gezielter Angriffe auf die
Informationsinfrastrukturen des
Staates und der Wirtschaft. Diese
damit gewonnene Informations-
überlegenheit wird dann genutzt,
um militärische, politische, welt-
anschauliche, ethnische oder
ökonomische Interessen gegen-
über Dritten durchzusetzen.

Neben den bisher dargestellten allgemei-
nen Bedrohungen gibt es eine Reihe
typischer Risiken und Schwachstellen
beim Einsatz von Informations- und Tele-
kommunikationssystemen, die unbeab-
sichtigte Informationsverluste nach sich
ziehen und Angreifern illegales Erlangen
sensibler Informationen erleichtern kön-
nen:

� sorgloser Umgang mit Pass-
wörtern und Nutzeridentifika-
tionen

� mangelhafte Installation und
Konfiguration von IT-Systemen

� Einschleusen von Viren, Würmern,
Trojanern und anderen ausführ-
baren Programmen mit Schad-
funktion

� Abhör- und Lauschangriffe auf
Räume, Netze, IT-Systeme und
TK-Einrichtungen

� unbefugte Zugriffe auf Daten-
fernübertragungskanäle, interne
(vor Ort) und externe (Remote-
Access) Fernwartungs- und
Administrationskomponenten

� Manipulation von System- und
Administrationssoftware sowie
Diebstahl von Hardware / -kompo-
nenten

Bei der Bekämpfung der Wirtschaftsspio-
nage in M-V arbeiten Verfassungsschutz

(Abteilung II / 5 des Innenministeriums)
und LKA (Abteilung 3, Staatsschutz) eng
zusammen. Bei Verdachtsgründen sollten
sich Unternehmen daher vertrauensvoll
an den Verfassungsschutz oder an das
Landeskriminalamt M-V wenden und
bevor größerer Schaden entsteht ein be-
ratendes Gespräch mit den Genannten
suchen. �

Wer hilft bei einem Tausch
Niedersachsen-MV?
Kriminalkommissar aus Niedersachsen
sucht aus familiären Gründen einen
Tauschpartner aus der Landespolizei MV.
Meine Frau wohnt mit unserem Sohn und
unsererTochter bereits in Rostock. Unsere
8-jährige Tochter ist seit dem 1. Lebens-
jahr nach einer Meningitis zu 100 %
schwerbehindert. Um meine Familie zu
unterstützen, möchte ich so schnell wie
möglich in die Landespolizei MV wech-
seln. Ein Versetzungsgesuch habe ich
bereits gestellt. Ich wäre auch bereit, in
den mittleren Dienst zu wechseln. Die
dienstliche Verwendung wäre dabei
sekundär. Einsatzmöglichkeiten für Sie
wären im gesamten Land Niedersachsen
gegeben. Bitte treten Sie mit mir in Kon-
takt unter:
stefan.brandt1@gmx.net oder
Tel. privat 0175 - 540 68 61 bzw.
dienstlich 05105 - 52 31 55.

Dringend (Ring)-Tauschpartner
gesucht!
Suche Polizeibeamten des gehobenen
Dienstes, wenn möglich Kommissar, der
in eines der folgenden Bundesländer
wechseln möchte: Brandenburg, Baden-
Württemberg, Berlin, Hessen, Niedersach-
sen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-
Pfalz oder Sachsen. Ich bin derzeit als
KK´in im LKA Bandenburg in Eberswalde
eingesetzt und beabsichtige, wenn der di-
rekte Weg nicht möglich ist, einen Ring-
tausch, um in MV bei meinem Mann und
meiner bald 1jährigen Tochter bleiben zu
können.
Bitte melden bei Kristin Howe,
Tel. 0172 - 597 69 52 oder tineht@gmx.de

Tauschgesuch NRW-MV
Polizeikommissar aus Nordrhein-Westfa-
len möchte dringend aus persönlichen
Gründen nach Mecklenburg-Vorpom-
mern wechseln. Ein Versetzungsgesuch
wurde bereits gestellt. Der mögliche
Tauschpartner sollte meiner Besoldungs-
gruppe (A9) entsprechen. Auch ein
Ringtausch mit Kollegen in anderen
Bundesländern wäre möglich. Bitte kon-
taktieren Sie mich bei Interesse unter
Tel. 0152 - 07 73 65 55 oder
Mail david.wahlen@polizei.nrw.de.

Tauschgesuche 1
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Jetzt sind mittlerweile drei Wochen ver-
gangen, seit wir bei der Bundesgarten-
schau in Schwerin als Schichtleiterinnen
der BUGA-Wache eingesetzt sind. Wie wir
an diese neue Tätigkeit heran gekommen
sind? Wir haben uns ganz einfach auf eine
ausgeschriebene Interessenbekundung
beworben und wurden berücksichtigt. Al-
lein der Anblick und das Umfeld unserer
neuen Dienststelle haben unsere Erwar-
tungen mehr als übertroffen. Auch die
Sicht zum Schweriner Schloss über den
Schweriner See ist einmalig. Zusätzlich ist
es eine willkommene Abwechslung zum
normalen Streifeneinzeldienst, denn
unser jetziges Schichtsystem besteht
überwiegend nur aus Früh- und Spät-
schichten, die wir zum größten Teil in
Form von Fuß- und Fahrradstreifen absol-
vieren. Und wir brauchen uns nicht mehr

die Nächte um die Ohren schlagen, was
dem einen oder anderen Kollegen zugute
kommt. Des Weiteren sind in der BUGA-
Wache viele junge Kollegen tätig, welche
motiviert die neuen Aufgaben erfüllen.
Doch auch die älteren Kollegen können
uns durch ihre Dienst- und Lebenserfah-
rung begeistern.
Bereits in den ersten Tagen wurden wir
von unseren neuen Kollegen, welche
überwiegend aus der Polizeidirektion
Schwerin, der Bereitschaftspolizei M-V
und der Wasserschutzpolizeidirektion des
Landes kommen, herzlich in Empfang ge-
nommen.
Um uns alle besser kennen zu lernen,
wurde am Dienstag, den 21. April 2009,
auf dem Gelände der BUGA-Wache ein
Grillabend für die Mitarbeiter der BUGA-
Wache organisiert. Die Ausrichtung der
Feierlichkeit wurde finanziell durch die
Sponsoren der BUGA GmbH und der GdP
unterstützt, bei denen wir uns auf diesem
Wege noch einmal recht herzlich bedan-
ken möchten.

Die bisherigen Highlights waren für uns
die offizielle Eröffnung der BUGA-Wache
durch den Leiter der Polizeidirektion
Schwerin LPD Knut Abramowski sowie die
eigentliche Eröffnung der BUGA durch

den Bundespräsidenten Prof. Dr. Horst
Köhler.
Aufgrund der guten Organisation und der
Unterstützung durch weitere Kräfte ver-
lief die Eröffnung der Bundesgartenschau
ohne Probleme. Das Wetter hat auch mit-
gespielt, so dass fast 30.000 Besucher den
Tag der offenen Tür nutzten, um sich die
verschiedeneThemengärten, u. a. den Kü-
chengarten, die schwimmende Wiese, die
Kirche am Ufer oder die schwimmende
Pontonbrücke anzuschauen.
Das für uns freudigste Ereignis war bisher
ein Brief von einem kleinen Jungen, der
sich auf diesem Wege für die Arbeit der
Polizei auf dem Gelände der BUGA be-
dankte. So ein Erlebnis hat man ja auch
nicht alle Tage. Ansonsten konnten wir in
den ersten drei Wochen feststellen, dass
die Bürgernähe und die Kommunikation
an erster Stelle stehen. Durch die Besu-
cher wurden uns bisher viele Fragen, ins-
besondere zu unserer neuen Dienst-
uniform, gestellt. Und wie sich heraus-
stellte, gefällt den meisten Gästen das
ŒBlau• viel besser.

Wenn ihr noch Fragen habt, dann kommt
uns doch einfach auf der BUGA-Wache
besuchen. Wir würden uns freuen. Also
bis demnächst. �

BUGA 2009

Kommissarinnen
auf der BUGA-Wache
PKin Moews und PKin Damaske
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Bereits vor mehr als einem Jahr erhielt die
PI Schwerin vom Leiter der Polizeidirek-
tion den Auftrag, die BUGA 2009 aus poli-
zeilicher Sicht vorzubereiten.
Unter Leitung von PHK Karsten Blockus
wurde eine Arbeitsgruppe mit dem Auf-
trag eingerichtet, eine Rahmenkonzep-
tion für den Einsatz der Polizei während
der BUGA zu erstellen. Um auch Erfah-
rungen von gleichgelagerten Veranstal-
tungen in die Planung einbeziehen zu
können, erfolgte frühzeitig eine Kontakt-
aufnahme zu Kollegen in Rostock (IGA
2003) und Gera (BUGA 2007). Folglich
konnte die Rahmenkonzeption Anfang
Juni 2008 dem Behördenleiter LPD Abra-
mowski vorgestellt und mit kleinen Än-
derungen bestätigt werden. Was ist Inhalt
der Rahmenkonzeption?
In der PI Schwerin wird für den Veranstal-
tungszeitraum der BUGA 2009 eine tem-
poräre Dienststelle, die BUGA-Wache,
eingerichtet. Diese ist unmittelbar dem
Leiter der PI Schwerin unterstellt. Die
BUGA-Wache gliedert sich in einen Leiter,
einen Sachbearbeiter Einsatz, vier Schicht-
leiter und die Schichtbeamten. Dienste
werden im Rahmen von Früh- und Spät-
schichten sowie Schwerpunktdiensten
absolviert, welche den kompletten Öff-
nungszeitraum der BUGA 2009 abdecken.

Bei einem erwarteten Besucheraufkom-
men von bis zu 30.000 Besuchern pro Tag
galt es eine Kräfteplanung zu erstellen,
welche den Anforderungen an die Polizei
der Landeshauptstadt im Veranstaltungs-
zeitraum entspricht. Dabei waren nicht
nur die Belange der BUGA-Wache zu be-
rücksichtigen, sondern auch die des
Polizeireviers und des Verkehrsüber-
wachungsdienstes der PI Schwerin, da
ihnen die zusätzlichen polizeilichen Auf-
gaben außerhalb des BUGA-Geländes
übertragen wurden. Unter Einbeziehung
des erwarteten Besucheraufkommens,
der durch die einzelnen Dienststellen
wahrzunehmenden Aufgaben und eines
vorgegebenen Stundensolls wurde eine
Kräfteplanung erstellt, in deren Ergebnis
der Einsatz anlässlich der BUGA 2009 für
die PI Schwerin einen zusätzlichen Kräfte-

bedarf von 40 Beamten für den Veranstal-
tungszeitraum ergab. Dieser Bedarf glie-
derte sich in 30 Beamte für die BUGA-
Wache, incl. 7 Beamten der Wasserschutz-
polizei für die Bestreifung des wasser-
seitig gelegenenVeranstaltungsgeländes,
8 Beamte für das Polizeirevier Schwerin
und 2 Beamte für den Verkehrsüberwa-
chungsdienst der PI Schwerin. Der Kräfte-
bedarf wurde durch das Innenministerium
M-V bestätigt und im Rahmen des Bäder-
dienstkonzeptes umgesetzt. Somit verse-
hen neben den 13 Beamten aus der PD
Schwerin, welche sich größtenteils im
Rahmen eines Interessenbekundungsver-
fahrens beworben haben, 7 Beamte der
Wasserschutzpolizeidirektion und 20 Be-
amte der Bereitschaftspolizei M-V ihren
Dienst in der PI Schwerin.
Ein großes Dankeschön geht an den Sach-
bereich 2 der Polizeidirektion Schwerin.
Mit Unterstützung dieser Kollegen konn-
ten die durch die BUGA GmbH bereit-
gestellten Diensträume so ausgestattet
werden, dass sie einem Vergleich mit
einem herkömmlichen Polizeirevier nicht
nur standhalten, sondern in manchen Be-
langen sogar übertreffen. Die Polizei-
inspektion Schwerin sieht sich gut
gerüstet für eine erfolgreiche Bundes-
gartenschau 2009. �

Fotos: PD Schwerin

Der schönste Dienst des Jahres
BUGA-Wache der PI Schwerin
PD Kapischke und PHK Blockus



Internationale Polizeimissionen in Pots-
dam, in Zusammenarbeit mit dem Innen-
ministerium MV, die Beamten aus-
gewählt, die über die entsprechenden
Erfahrungen verfügen. Allerdings kann
man auch etwas völlig anderes als zu
Hause machen. Das ist einer der großen
Vorteile und Gewinne, die man selbst aus
dem Einsatz ziehen kann. Dabei ist es sehr
hilfreich, dass man vor, während und nach
dem Einsatz unter der besonderen Für-
sorge des Innenministeriums steht. Es ist
möglich, sich jederzeit bei Problemen an
die dortigen Mitarbeiter zu wenden. Der
Inspekteur interessiert sich für jeden Ein-
satz. Die konkreten Abläufe werden durch
Frau AR Nünemann geregelt, die über
langjährige Erfahrungen verfügt.

Selbstverständlich kann man während
eines solchen Einsatzes auch Stress oder
unangenehme Erscheinungen erleben.
Bei mir kam es zu einer Durchfallerkran-
kung. DerTruppenarzt der Bundeswehr in
Kabul hat mich behandelt und mir gehol-
fen. Am Ende kam ich aber 13 kg schlan-
ker und körperlich fit nach MV zurück.
Jetzt trage ich eine Konfektionsgröße
weniger. Meine Ehefrau hat mich schon
beneidet. Nicht zuletzt ist es wichtig, dass
Familie und Kollegen Unterstützung
geben. Schließlich müssen sie einen
Großteil der Arbeit leisten, für die man
sonst zu Hause zuständig ist. �

Im Zeitraum vom 21. November bis 4. De-
zember 2008 war ich mit einemTeam, be-
stehend aus 19 Kollegen der verschie-
densten Polizeidienststellen aus ganz
Deutschland, als Ausbilder in Jordanien
tätig.
Dabei waren Entschärfer, Ermittler der
Sicherungsgruppen, Begleiter IK - BKA,
Dolmetscher sowie ein Lehrgangsleiter
des BKA. Wir waren in Jordanien, um im
Auftrag des BMI und unter der Leitung
des BKA vor Ort jordanische Entschärfer
der Polizei und des Militärs im Umgang
und in der Beseitigung von USBV (Unkon-
ventionellen Spreng- und Brandvorrich-
tungen) in der dazugehörigen Tatort-
arbeit und im Umgang mit Kampfmitteln
aus- und weiterzubilden.

Bei der Ausbildung legten wir besonde-
ren Wert auf die Einhaltung der Sicherheit
beim Umgang mit Spreng- und Zündmit-
teln, auf das taktische Vorgehen und die
Beherrschung der Spezialtechnik. Die ge-
samte Ausbildung wurde erstmalig als
Pilotprojekt der Bundesrepublik Deutsch-
land für und in Jordanien durchgeführt

und hatte im Hinblick die zukünftige
Zusammenarbeit zwischen der Bundes-
republik Deutschland und Jordanien
einen hohen politischen Stellenwert. Un-
terstützt wurden wir vor Ort durch einen
Verbindungsbeamten der Deutschen Bot-
schaft in Amman.
Die gesamte Ausbildung erfolgte in Ara-
bisch, der Landessprache in Jordanien.
Die Ausbildung wurde in Amman in einer
Liegenschaft der jordanischen Polizei und
im JIPTC (Jordanian International Police
Training Center) durchgeführt. Das JIPTC
wurde durch das amerikanische Militär in
der Wüste unweit der Hauptstadt Amman
errichtet.
Als wir am ersten Tag in der Dienststelle
der jordanischen Entschärfer in Amman

zugegen waren, haben wir uns erst mal
einen Überblick über den Ausbildungs-
stand und die vorhandene Technikaus-
stattung der Entschärfer gemacht. Nach
dem ersten Eindruck waren wir doch sehr
erstaunt über den hohen Stand, den wir
vor Ort vorgefunden hatten. Eigentlich
gab es alles, was man für gutes Geld kau-
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erscheint durchaus logisch, denn jeder-
zeit kann es Alarm geben.
Die Sicherheitslage ist nicht so gut wie
noch vor Jahren. Außerhalb der ge-
schützten Objekte wird durch EUPOL und
die deutsche Polizei ein hoher Sicher-
heitsstandard gefahren. Es kann nur min-
destens zu zweit oder zu dritt und mit
angelegten Schutzwesten sowie mit-
geführten MP 5 und G 36 in der Öffent-
lichkeit gefahren werden. Die dazu ver-
wendeten Geländewagen sind alle
gepanzert. Wenn es Hinweise auf Selbst-
mordattentäter gibt, sind bestimmte Stra-
ßen tabu oder man bleibt den ganzenTag
im Objekt. Die Verpflegung kann man
durchaus als sehr gut bezeichnen. Auch
das Satellitenfernsehen und Internet ist
verfügbar. Meist ist es auch möglich, mit
dem Handy zu telefonieren. Die SMS nach
Deutschland sind viel billiger als bei der
Telekom (ein Schelm, wer arges dabei
denkt ). Für sportliche Typen gibt es an
jedem Standort Fitnessgeräte, Gewichte,
Laufbänder und Laufstrecken um die
Camps herum.
Afghanistan ist ein sehr schönes Land. Für
mich als Flachländer war es ein wahnsin-
nig schönes Erlebnis, vor dem Hinter-
grund von schneebedeckten Berggipfeln,
im Lager Feyzabad, meine Runden zu jog-
gen. Dabei hatte ich von der Jahreszeit
her Glück. Im Sommer ist es sehr heiß, mit
Temperaturen bis zu 50 Grad. Im Oktober
waren es noch 30 Grad. Deshalb gibt es
zum Teil schon spezielle Uniformen für
solche Einsatzländer. Man muss nur etwas
Glück haben, um eine abzubekommen.
Aber die Ausrüstung wird ständig verbes-
sert und modernisiert.
Zur Ausbildung selbst sind in Afghanistan
PC, Laptop und mindestens Flipcharts
vorhanden. Die Themen werden durch
länger in Afghanistan arbeitende Beamte
ausgearbeitet. Es schadet nicht, wenn
man sich noch einmal vor dem Einsatz am
IPAF in Güstrow schlau macht. Ich wurde
dort durch den Fachbereich Kriminalistik
mit Unterlagen ausgerüstet. Die Ausbil-
dung der afghanischen Polizei umfasst
alle Bereiche des Dienstes. Es werden
Fahrausbildung, Durchführung geschlos-
sener Einsätze, Kriminalistik und diverse
Fachthemen behandelt. Vor dem Einsatz
werden daher durch die Arbeitsgruppe

Ausbildung von jordanischen
Entschärfern in Amman
Thomas Cogiel, LPBK M-V

Während der Sprengung von USBV an PKW

Der Blick über Feyzabad
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Gegenwärtig ist in der Öffentlichkeit viel
von Afghanistan die Rede. Mit neuen
Ansätzen wollen die dort engagierten
Länder die Sicherheitslage für die Bevöl-
kerung verbessern. Eine wichtige Rolle
kommt dabei der Ausbildung der afgha-
nischen Polizei zu. Daran können sich
auch Angehörige der Landespolizei MV
beteiligen. Eine gute Möglichkeit, bei der
man nicht zu lange von zu Haus weg ist,
ist ein Einsatz von mehreren Wochen als
so genannter Trainingsexperte.

Hier meine Eindrücke vom
Trainingsprogramm im Herbst 2008:

Nach zwei speziellen Lehrgängen in Brühl
(NRW) und an der Bundespolizeiakade-
mie in Lübeck über drei Wochen ging es
am 03. Oktober 2008 mit dem Airbus der
Luftwaffe von Köln nach Termez in Usbe-
kistan. Dort wird in großen Mannschafts-
zelten übernachtet und dann fliegt man
mit Trans All oder Hercules Propeller-
maschinen in das benachbarte Afghanis-
tan. Am 04. Oktober 2008 bin ich in Fey-
zabad in der Provinz Badakshan im
Nordosten von Afghanistan eingetroffen.
Die Ausrüstung erhält man übrigens bei
der Bundespolizei in Heimerzheim. Seine
persönliche Waffe darf man mitnehmen,
Zivilsachen und ebenso einen WLAN-
fähigen Laptop, welcher später u. a. für
die Kontakte nach Hause sehr nützlich ist.
In Afghanistan ist man so lange, wie die
Lehrgänge geplant sind, eingesetzt. Das
kann von drei Wochen bis zu drei Mona-
ten gehen. Abgesehen von den Trai-
ningsexperten gibt es natürlich noch
weitereVerwendungsmöglichkeiten, u. a.
bei EUPOL, wo in der Regel ein jährlicher
Einsatz erforderlich ist.

Zusammen mit vier Kollegen aus den
Œalten• Bundesländern war ich für acht
Wochenlehrgänge für die afghanische Kri-
minalpolizei in Feyzabad und Kabul bis
zum 06. Dezember 2008 in Afghanistan
eingesetzt. Die Lehrgänge fanden in
Räumen der afghanischen Polizei in Kabul
und in einem vom GPPT finanzierten Aus-
bildungsobjekt in Feyzabad statt.
Die afghanischen Kollegen haben eine
sehr gute Einstellung zur deutschen Poli-
zei, welche sie für eine der besten Poli-
zeien in der Welt halten. Vom Dienstgrad
her hatten wir vor allem mit Polizisten des
gehobenen Dienstes bis hin zu Polizei-
räten, aber auch mit Polizeimeistern aus
dem mittleren Dienst zu tun. Bedingung
für eine Arbeit bei der afghanischen Kri-
minalpolizei ist natürlich, dass jeder lesen
und schreiben kann. Im einfachen Polizei-
dienst bei der Schutzpolizei ist das nicht
unbedingt so.
Die in Kabul und in Nordafghanistan ge-
sprochene Sprache ist Dari. Afghanisches
Persisch, mit Buchstaben des arabischen
Alphabetes, ist Schriftsprache. Dies sieht
etwas ungewöhnlich aus. Durch erfah-
rene Dolmetscher, die teils deutsch, teils
englisch beherrschen, klappte die Ver-
mittlung der fachlichen Inhalte jedoch
recht gut. Wir haben uns auch immer
bemüht, afghanische Gastlektoren, wie
Staatsanwälte oder Kriminaltechniker, zu
gewinnen und zu speziellen Themen in
unsere Lehrgangsplanung einzufügen.
Da einige der älteren Lehrgangsteilneh-
mer zum Teil bei der früheren sowje-
tischen Besatzungsmacht ausgebildet
wurden und andere schon Lehrgänge bei
amerikanischen oder EUPOL-Ausbildern
mitgemacht hatten, kamen wir in der kur-
zen Zeit zu insgesamt guten Ergebnissen.

Mittagspause nach anstrengender Ausbil-
dung Fotos: Maaß/unbekannt

Wenn es durch die Regierung und die
Polizeiführung in Afghanistan konse-
quent abgefordert wird, ist die Polizei-
arbeit auch in der afghanischen Provinz
nach einem fachlichen und rechtlichen
Grundniveau möglich.
Waffen gibt es genug für alle Beamten,
und wenn die Ausrüstung nicht ausreicht,
fotografieren die afghanischen Kollegen
schon mal denTatort mit dem Handy. Das
Handy Œmuss ein Mann dort natürlich
haben•. Den Gips für die Schuhspuren-
sicherung haben wir uns auch auf dem
ŒBaumarkt• in Feyzabad besorgen lassen.
Selbstverständlich herrscht verbreitet
Armut und ein Polizist kann kaum seine
Familie ernähren. Viele sind trotz allem
bereit, eine ordentliche Arbeit zu machen
und haben sich am Unterricht gut betei-
ligt. Dabei ist klar, dass man nicht unbe-
dingt überall die Œdeutschen Maßstäbe•
anlegen kann.

Afghanistan ist eine islamische Republik.
Wenn eine wichtige Veranstaltung, wie z.
B. der Lehrgangsabschluss mit Übergabe
derTeilnahmezertifikate beginnt, trägt ein
Teilnehmer zuerst religiöse Texte und
Formeln vor. Auch das Verhältnis zu den
Frauen ist anders als zu Hause gewohnt.
Die Frau hat offiziell die gleichen Rechte
wie ein Mann, es werden auch Polizistin-
nen ausgebildet. Diese Ausbildung findet
jedoch meist in der Hauptstadt Kabul
statt. In der Öffentlichkeit tragen viele
Mädchen und Frauen die bekannten Bur-
kas. Die Burkas schützen vor dem ver-
breiteten feinen Staub, der überall in der
Luft liegt. In den Militärcamps gibt es
Geschwindigkeitsbeschränkungen von
15 km/h oder 30 km/h, um nicht zu viel
Staub aufzuwirbeln. Die Feldjäger führen
Kontrollen durch, man sollte also weder
außerhalb noch innerhalb des Lagers zu
sorglos sein. Kontrolliert wird auch der
Alkoholkonsum. Bei der Bundeswehr gibt
es die Œ2 Dosen Regel•. Nach Dienst kön-
nen in derŒTalibar•, einem echten, mit Gra-
naten und anderen Exponaten deko-
rierten Bierzelt, zwei Dosen Bier getrun-
ken werden. Bei Alkoholmissbrauch dro-
hen drastische Geldstrafen oder das
nächste Flugzeug zurück in Unehren. Dies
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Als Trainingsexperte
in Afghanistan
Reinhard Maaß, PD Neubrandenburg

ŒProbetragen• Dank meiner Kollegen
aus Karsai
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Investitionen
in neueTechnik
zur DNA-
Analyse
Olaf Seidlitz,
LKA M-V

Der Einsatz der DNA-Technik hat eine ra-
sante Entwicklung erfahren. Die Anzahl
der Spuren, die im Zusammenhang mit
Straftaten gesichert und danach einer
DNA-Analyse unterzogen werden, steigt
rasant. Durch Auswertung dieser Spuren
gelingt es immer öfter, Straftäter zu über-
führen. Um den wachsenden neuen
Anforderungen und den steigenden Pro-
benzahlen gerecht zu werden, investierte
das Land Mecklenburg-Vorpommern in
neue Technik. Diese wird in Zukunft eine
schnellere und kostengünstigere Abar-
beitung der im Land MV gesicherten
DNA-Proben gewährleisten.
In den letzten 10 Jahren wurde eine Ver-
dreifachung des Auftragsvolumens im
Bereich der DNA-Analytik im LKA MV ver-
zeichnet. Die personelle Aufstockung von
5 auf 10 Mitarbeiter im DNA-Bereich des
LKA MV war eine notwendige Reaktion
darauf. Die begleitende technische Auf-
rüstung bis 2007 hatte ein Gesamtvolu-
men von 639.000  . Daneben stiegen die
Kosten für die Verbrauchsmittel, die für
die DNA-Analyse im LKA MV ausgegeben
werden müssen, von 2002 mit 153.144  
auf 548.210   im Jahr 2008 an.
Auf Grund rechtlicher Veränderungen
sowie einer verbesserten Spurensiche-
rung der Polizeibeamten vor Ort zeich-
nete sich eine weitere Antragssteigerung
im Bereich der DNA-Spurenvorgänge im
LKA MV ab. ŒUm die ständig steigende
Zahl von Proben abarbeiten zu können,
hat das Innenministerium noch im Jahr
2008 vorzeitig weitere finanzielle Mittel in
Höhe von 320.000 EUR für neue Technik
in den Laboren des Kriminaltechnischen
Instituts bereitgestellt,• so Innenminister
Lorenz Caffier bei der offiziellen Übergabe
dieser DNA-Technik am 15. Januar 2009 an
das LKA MV.
Im Einzelnen handelt es sich um 1 Extrak-
tionsroboter, 2 Pipettierroboter, 1 Ther-
mocycler, 1 DNA-Analyzer sowie 1 Real-
Time PCR. Mit dieser Technik ist es
möglich, DNA-Spurenvorgänge effektiver,
schneller und kostengünstiger auszuwer-
ten. Insgesamt wird gegenüber dem vor-
herigen Leistungsvolumen eine Auf-

Panorama

Polizeirecht, ETR-Inhalte und Erste Hilfe-
Maßnahmen nach Bergung aus dem
Œnassen• Element prägten in einem Über-
gang von Praxis und Theorie den Ausbil-
dungs- und Vorbereitungsalltag. Dabei
musste auch manch kaltes Körperteil ge-
wärmt werden (trotz guter Schlauchboot-
anzüge ergeben auf der Elbe 4 °C nur
gefühlte 0 °C).
Die 7 mitgeführten Schlauchboote wur-
den nach Einweisung in das zu befahrene
Gewässer per Trailer zu Wasser gebracht.
Die mitgeführte Fahrzeugtechnik, insbe-
sondere die neuen Allradfahrzeuge des
Typs ŒNissan Pathfinder•, erlaubten ein
hervorragendes Handling. Eine erste Ein-
weisungsfahrt unter Führung durch die
Dömitzer Stationsbeamten ließ alle Be-
amten die Herausforderung der hoch-
wasserführenden Elbe erkennen. Bereits
die anschließenden ersten Boarding-
manöver forderten vom Bedienpersonal
und von der Technik vollen Einsatz. Die
Windgeschwindigkeiten und die Wellen-
bildung waren im Elbrevier beträchtlich.
Mit ruhigeren Windverhältnissen, aber et-
lichen Schiffsbewegungen und starker
Strömung, empfing die Elbe die Übungs-
teilnehmer am 2. Übungstag. Nach er-
folgreicher mehrstündiger Abschluss-
übung, geprägt von anspruchvollen Ele-
menten der Formationsfahrt und dem
Aufbringen von ŒStörerfahrzeugen•, gab
es unter den Trainingsteilnehmern ein
einhelliges Fazit: Die maritime Ausbildung
in dieser Dimension ist notwendig, unab-
dingbar und prüft das Zusammenspiel
von technisch-logistischer Vorbereitung,
den Bootsbesatzungen, der eingesetzten

Technik und dem sicherstellenden Perso-
nal. Die Übung war ein Spiegelbild der
professionellen Leistungsfähigkeit der
maritimen Ordnungshüter. Alle Beamten
fühlen sich für anstehende Einsatzmaß-
nahmen gut gerüstet. Der Teilnehmer-
kreis betonte einhellig, dass aber auch die
sozialen Umstände, wie Verpflegung und
Unterkunft beispielhaft waren. Sie be-
danken sich für das engagierteWirken der
als Instruktoren eingesetzten Beamten,
POK Zimmermann, POM Kruse, PK
Knospe und bei den Kollegen des Sach-
bereiches Bootstechnik.
Der Einsatzverlauf während des NATO-
Gipfels bestätigte die Ausbildungsinhalte
des Schlauchboottrainings. Mit hoher
Aufmerksamkeit und Entschlossenheit
konnte im Unterabschnitt Kehl-Nord ein
ŒStörer-Schlauchboot• mit sechs Aktivi-
sten rechtzeitig festgestellt, die Personen
in Gewahrsam und das Boot sichergestellt
werden.
Der Direktor der Wasserschutzpolizei MV
LPD Wolfgang Ewerdt ließ es sich nicht
nehmen, in einer Nachbereitungsveran-
staltung allen Einsatzkräften seinen per-
sönlichen Dank auszusprechen. Die
Polizeiführung Baden-Württembergs for-
mulierte in einem Auswertungsbericht:
ŒWir waren beeindruckt vom persönlichen
Engagement und der hohen Motivation.
Die Kolleginnen und Kollegen der WSP
M-V haben somit nicht nur zum Gelingen
des Einsatzes beigetragen, sondern auch
dazu, andere von der Leistungsfähigkeit
derWasserschutzpolizeien zu überzeugen
und ein positives Bild in der Öffentlichkeit
zu vermitteln.• �

Auf zuverlässige Technik ist Verlass

Auf zuverlässige Technik ist Verlass

Während eines
Boarding-Manövers

fen kann. Am ersten Ausbildungstag, der
mit einem theoretischen Unterricht und
der sehr praxisorientierten Stationsaus-
bildung begann, zeigte sich der Vorteil
der Vorortausbildung. Die Technik zu
haben ist das Eine, damit im Einsatz zu
arbeiten und die Technik zu beherrschen
das Andere. Die Ausbildung dauerte ins-
gesamt zwei Wochen und war in mehrere
Ausbildungsabschnitte gegliedert. In der
ersten Woche haben wir den Umgang mit
der Technik in der Praxis trainiert. In der
zweiten Woche waren wir im JIPTC, um
einzelne durch uns vorgegebene Lagen
abarbeiten zu lassen. Im JIPTC war es
möglich, größere sprengtechnische Öff-
nungsverfahren zu üben. Dort mitten in
derWüste hatten wir immer den dringend
benötigten Gefahrenabstand zum Spren-
gen.Weiterhin wurde durch uns jedenTag
theoretische Ausbildung durchgeführt,
welche bei den Jordaniern nicht unbe-
dingt die größten Glücksgefühle auslöste.
Natürlich haben auch wir in Jordanien
nicht nur ausgebildet. Die freien Tage
(Arbeitswoche ist Sonntag bis Donners-
tag) wurden dann mit Kultur verbracht.
Zur Betreuung durch die jordanische Poli-
zei zählte auch die Bereitstellung eines

Kleinbusses mit Fahrer und Begleitung.
An einem Freitag haben wir einen Ausflug
an den Jordan gemacht. Dort haben wir
uns die Taufstelle von Jesus angesehen,
die genau an der Grenze zu Israel liegt. An
dieser Stelle ist der Jordan nicht sehr breit,
so dass man fast in Israel ist, nur getrennt
durch einen normalen Grenzzaun. Am
Nachmittag waren wir noch am Toten
Meer, welches 400 Meter unter dem Mee-
resspiegel liegt. Der Salzgehalt im Toten
Meer ist wirklich sehr hoch. Zum Glück
konnten wir uns aber gleich nach dem
Baden und der dazugehörigen Schlamm-
packung im Hotel Mövenpick duschen.
Am Sonnabend sind wir von Amman rund
300 km in die Felsenstadt Petra gefahren.
Dies alles in Natur erleben zu dürfen, war
schon sehr sehenswert und allein eine
Reise wert. Wir konnten uns einen tiefen
Einblick vom Land und den dort lebenden
Menschen machen. Dort sind Armut und
Reichtum wirklich eng beieinander.
Im Nachhinein bin ich sehr froh, die Aus-
bildung in Jordanien mitgemacht haben
zu dürfen. Unser Hotel wurde rund um die
Uhr bewacht. Nach den Anschlägen auf
mehrere Hotels in Amman und in ande-
ren Städten ist dies aber in Jordanien Nor-
malität. Natürlich muss man sich mit der
Kultur und den dort herrschenden Sitten
arrangieren. Das fängt beim Essen an und
hört bei der Kontrolle auf dem Flugplatz
auf.

Während unseres Aufenthaltes wurden
wir sehr zuvorkommend von Polizei und
Militär behandelt und unterstützt.Wir hat-
ten immer das Gefühl, in Jordanien will-
kommen zu sein. �

18 PJ 2-2009

In Vorbereitung des NATO-Gipfels fokus-
sierte die Wasserschutzpolizei mit 32 Be-
amten die maritime Weiterbildung genau
auf im Einsatzraum zu erwartende
Gewässerbedingungen. Deshalb wurde
das Schlauchboottraining auf die Elbe
zum Übungsstützpunkt Dömitz verlegt.
Aufgrund der ausgefeilten logistischen
und taktischen Vorbereitung der Übungs-
maßnahme verlief bereits die mehrstün-
dige Kräfte- und Technikverlegung zum
Übungsstützpunkt reibungslos. Alle Be-
satzungsmitglieder, aufgrund der be-
grenztenTeilnehmerzahl nach Interessen-
bekundung durch die Inspektionsleiter
ausgewählt, starteten hochmotiviert und
mit gesundem Ehrgeiz in die umfang-
reichen Übungskomplexe. Inhaltliche
Schwerpunkte der gemeinsamen Ausbil-
dung waren praktische und theoretische
Elemente, wie Fahrpraxis in Strömungs-
gewässern, das Operieren an Brücken-
pfeilern, Material- und Personenüber-
gaben von Boot zu Boot, das Boarding
und Abfangen von Störerfahrzeugen
sowie die Rettung von Personen mit spe-
ziellen Dummies.

Die fachtheoretischen Ausbildungsin-
halte konzentrierten sich auf die Vertie-
fung der Kenntnisse um das Wirken von
hydro- und aerodynamischen Kräften als
Schlauchbootführer unter unterschied-
lichen Fahrwasser- und Windverhältnis-
sen. Aber auch baden-württembergisches

Einsatz und Übung Die Wasser-
schutzpolizei
des Landes
überzeugte
beim NATO-
gipfel
Hartmut Richter,
WSPD M-V

Bergung eines Dummie

Thomas Cogiel (rechts stehend) bei der
praxisorientierten Stationsausbildung

Der Kommandeur des JIPTC (3. von links)
bedankt sich bei Joachim Schulz (links),
Lehrgangsleiter des BKA, für die durch-
geführte Ausbildung

Khazne al-Firaun, sogenanntes ŒSchatz-
haus des Pharao• in der Felsenstadt Petra …
in Wirklichkeit waren es Felsgräber
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Die IuK-
Zentrale in
Malmö … ein
Besuch in der
Zukunft?
Ralf Jähnig,
PD Rostock

Ende März 2009 öffnete mir eine Einla-
dung befreundeter Kollegen aus Süd-
schweden die Türen zurLänsopretiva
Avdelingen(dt: Landesoperative Abtei-
lung der Polizei) in Malmö. Was dort zur-
zeit in der Erprobung ist, verdient
tatsächlich den Namen ŒZentrale•. Als
1. Sachbearbeiter IuK der PD Rostock
haben mich gerade die technischen Mög-
lichkeiten interessiert und begeistert.
In Südschweden begann man 2003 zu-
nächst mit drei Mitarbeitern das Tetra-
Funknetz aufzubauen. Im März 2009 … nur
sechs Jahre später … startete der Testbe-
trieb für ein Gebiet von 14500 km� Größe
und mit 1,3 Millionen Einwohnern.

Die IuK-Zentrale mit heute 120 Mitarbei-
tern hat dabei folgende Aufgaben zu er-
füllen:
… operative Bereitstellung desTetra-Funk-
systems für die Polizei der Region Skane /
Blekinge unter Einbindung aller Blaulicht-
organisationen, des Militärs und der
Atombehörde
… Notrufbearbeitung, Vermittlung und
Funkführung
… Videoüberwachung der 7845 Meter
langen Öresundbrücke mit 20 Überwa-
chungskameras.

… Einsatzgruppen hatten ebenfalls Zugriff
auf die Datenbank, womit Dopplungen
ausgeschlossen werden sollten.

… Recherchemöglichkeiten wurden ein-
gegrenzt, umŒRuhe• für die Arbeit zu ge-
währleisten.

… Echte Löschungen waren nur den Vor-
gesetzten vorbehalten.

… Versionsbildungen waren offen für die
SOKO, d. h. die Ermittler konnten selbst
Versionen entwickeln, was sich als sehr
hilfreich herausstellte. Diese Versionen
wurden durch die Auswerter bewichtet.

Insgesamt waren mehr als 800.000 Da-
tensätze zu bewegen, was wiederum die
örtlich verfügbare Computersoftware vor
Probleme stellte. Diese war zu alt, um der-
artige Datenmengen zu bewegen. Ange-
sichts der zunehmenden Bedeutung der
Verarbeitung von Massendaten stellt dies
einen sehr bedeutenden logistischen
Aspekt der kriminalistischen Arbeit dar!

Der Abend bot Gelegenheit, sich über die
Anregungen des Tages beim gemeinsa-
men Bier und Wein in einer nahen Gast-
stätte auszutauschen.

Am 28. April 2009 nahm Herr KHK Alfred
Waschkowski (LKA M-V, OFA) den Faden
der Informationsverarbeitung wieder auf.
Er nahm das 10jährige Bestehen der Ope-
rativen Fallanalyse zum Anlass für einen
kritisch-konstruktiven Rückblick auf die
OFA-Arbeit in M-V. Dabei erhellte er für
alle die geschichtlichen Umstände, die zur
Bildung einer OFA-Einheit in M-V führten,
ging auf die recht umfangreichen Voraus-
setzungen und Zusatzqualifikationen ein,
die man erfüllen muss, um ein vollwerti-
ger, vom BKA zertifizierter Fallanalytiker
zu sein. Die Arbeit der OFA ist es, ausŒob-
jektiven Daten• neue Interpretationen zu
erstellen, die einen Erkenntnisgewinn …
Œeinen Mehrwert für die Ermittler•
(Waschkowski) … ergeben. Dieser Idee
Rechnung tragend, ist ein wesentliches
Prinzip der Fallanalyse die interdiszipli-
näre Zusammenarbeit. Die OFA in M-V
legt daher Wert darauf, immer minde-
stens einen Kollegen der ermittelnden
Dienststelle dabei zu haben, pflegt die Zu-
sammenarbeit mit forensischen Psychia-
tern und Rechtsmedizinern im Land und
bedient sich der Anregungen von ermitt-
lungspsychologisch unterstützenden ex-
ternen Fachkräften. Nach achtjährigem
hartnäckigen Ringen ist es der OFA M-V
gelungen, die notwendige Mindeststärke
von 3 Fallanalytikern zu erreichen.
Ein weiterer Aspekt der OFA-Arbeit ist die
Pflege und Auswertung derVICLAS-Datei.
Hier gilt wie für alle Datenprojekte, dass
derWert einer solche Datenbank stark mit
seinem Input korreliert. Herr KHK Wasch-
kowski appellierte in diesem Zusammen-
hang an alle Dienststellen, diese Daten-
bank stärker als bisher mit interessanten,

relevanten Daten zu füttern. Er bot in die-
sem Zusammenhang auch den Service
seiner Dienststelle an, beim Einpflegen
der Daten zu unterstützen.
Abschließend wies Herr KHK Wasch-
kowski auf das neue Programmpaket
ŒZEUS• hin. Er übergab das Wort an Herrn
Torsten Gillert, verantwortlich im LKA M-V
für die Schulung und Implementierung
dieses ermittlungsunterstützenden Pro-
gramms. In seinem Kurzreferat stellte er
die Möglichkeiten und Entwicklungs-
potenzen dieser neuen Form der Daten-
verarbeitung dar. Neben der Einbindung
einer Vielzahl bereits in Anwendung be-
findlicher Datenerhebungsprogramme
ermöglicht es eine fast 75 % bundesweite
Kommunikation, da fast alle Bundeslän-
der auf die gleiche Plattform aufsetzen!
Mit den skizzenhaft dargestellten Mög-
lichkeiten dieses Paketes scheint den am
Vortag geäußerten Wünschen des Aus-
werters der SOKO Heller Rechnung getra-
gen zu sein.
Herr EKHK Jörg Deisting verschob mit sei-
nem abschließenden Vortrag zur BAO
Bosporus sowie zur SOKO Kormoran die
Grenze der zu verarbeitenden Massen-
daten nochmals enorm. Hier geht es um
ca. 30 Millionen Datensätze, die ihrer Be-
arbeitung harren. Er machte aber gleich-
zeitig auch deutlich, dass trotz enormer
Rechenkapazitäten das kriminalistische
Denken ein wesentlicher Punkt zum Er-
folg ist. (Aus ermittlungstaktischen Grün-
den soll an dieser Stelle nicht weiter auf
den Inhalt des Vortrages eingegangen
werden.) Es bewahrheitet sich nochmals
die Binsenweisheit, dass ein EDV-System
nur so gut ist wie die eingegebenen
Daten.

Festzustellen bleibt, dass es wieder eine
interessante, informative und damit auch
sehr anregende Veranstaltung war. Dies
ist nicht zuletzt Verdienst des Organisa-
tors, Herrn KHK Koester, der zudem die
Vortragsmanuskripte zum Nachlesen vor-
hält. Sie können bei ihm am IpAF abge-
fordert werden. ŒMord im Fokus• wird am
27./28. April 2010 in Güstrow seine Fort-
setzung finden. Es sollte hier unbedingt
die Gelegenheit genutzt werden … in einer
Art Qualitätszirkel … über die gemachten
Erfahrungen zu berichten und zu disku-
tieren. Das wäre ganz im Sinne von Herrn
OA Dr. Philipp, Rechtsmedizin Greifswald,
einem der Initiatoren dieser mittlerweile
recht respektablen Runde.
G.C. Lichtenberg bemerkte diesbezüglich:
Œƒ Wir sind Teile dieser Welt, Mitbewoh-
ner, und der Gedanke, der in uns lebt und
webt, gehört ja auch mit dazu. Da wir nun
einmal für allemal in des lieben Gottes
Unterhaus sitzen und er selbst uns Sitz
und Stimme aufgetragen hat, sollen wir
unsere Meinung nicht sagen? Wenn wir
sie nicht sagen sollten und nicht sagen
dürften, so würden wir sie nicht sagen
können ƒ• �

Ein schwedischer Kollege
am Einzelarbeitsplatz

Mord im Fokus
Uwe Rüffer,
Dipl.-Kfm.

ŒMord im Fokus• hieß es zum dritten Mal
am 28. und 29. April 2009 an der FHS
Güstrow. Herr KHK Koester als verant-
wortlich zeichnender Organisator hatte
diesmal unter dem Arbeitstitel ŒUmgang
mit Massendaten … wie erheben und ver-
arbeiten• geladen.1 Der Einladung gefolgt
waren ca. 100 Kolleginnen und Kollegen
des LKA M-V, der FK 1 der KPIen M-V,
Richter, Staatsanwälte sowie der Rechts-
medizin Greifswald und Rostock.

Der 28. April stand den Gastreferenten
aus dem LKA Sachsen zurVerfügung. Herr
KHK Raiko Märtins und Herr KHK Volkmar
Süß berichteten über ihre Erfahrungen
mit der SOKO Heller.
Die SOKO Heller muss im Kontext des un-
glücklichen Ausgangs der SOKO Stefanie
betrachtet werden. Am 06. September
2005 wurde die Entführung und Verge-
waltigung der erst 9-jährigen Henriette
aus Dresden bekannt. Trotz sofort an-
gelaufener Sofortmaßnahmen, der Grün-
dung einer zunächst im Bestand des ört-
lichen Dezernates angesiedelten SOKO
kamen die Ermittlungen nicht richtig
voran. Die Lage eskalierte, als am 11. Ja-
nuar 2006, knapp vier Monate später, die
11-jährige Ann-Kristin, ebenfalls aus dem
Dresdener Raum, entführt und sexuell
missbraucht worden ist. Die Begehungs-
weise schien auf den gleichen Täter hin-
zudeuten. Trotz enormer Anstrengungen
gab es keine wesentlichen Ermittlungs-
fortschritte. Unter dem Druck der Ereig-
nisse wurde die Machbarkeit eines DNA-
Reihentests der im vermuteten Aufent-
haltsbereich des Straftäters ansässigen
Männer geprüft. Infrage kamen ca.
140.000 Menschen mit ca. 300.000 Adres-
sen, die es zu überprüfen und zu testen
galt. Diese ersten Zahlen machten deut-
lich, vor welchen Problemen die sächsi-
schen Ermittler standen.

Stichwortartig sollen hier einige ihrer
Erkenntnisse festgehalten werden:

… Daten, die durch die Einwohnermelde-
ämter be- und verarbeitet werden, stan-
den in Sachsen in sehr unterschiedlichen
Formaten zu Verfügung.

… Diese Daten waren fehlerbehaftet. So
kam es nicht selten zu Mehrfachnennun-
gen, unterschiedlichen Schreibweisen der
Namen u. v. m.

… Die Vorladung zum freiwilligen Reihen-
test erfolgte schriftlich. Die Personen soll-
ten persönlich angesprochen werden,
was sich als hilfreich erwies und im Ver-
gleich zum persönlichen Aufsuchen Res-
sourcen sparte.

… Die Grenze der täglichen DNA-Testung
lag bei 1700 Personen. Es galt Stauzeiten
zu vermeiden und fachgerechte Ver-
packung und Lagerung der Tests zu ge-
währleisten.

… Strafprozessual ergab sich eine Beson-
derheit: Mit einer Wahrscheinlichkeit von
1:20.000 lassen sich aus der DNA-Testung
Rückschlüsse auf verwandtschaftliche Be-
ziehungen treffen. Hier ergab sich die
Gefahr des Unterlaufens des Zeugnisver-
weigerungsrechtes.

Herr KHK Volkmar Süß, Leiter der Auswer-
tung der SOKO, schloss sich dem Vortrag
von Herrn KHK Märtins, seines ehemali-
gen Leiters, an und ging auf die Organisa-
tion der Wissensverarbeitung ein. Eines
der ersten Probleme, vor dem die Kolle-
gen standen, war der Aufbau einer
Datenbank im laufenden Ermittlungsbe-
trieb2. Diese Datenbank sollte folgenden
Kriterien gerecht werden:

… Jeder Mitarbeiter der SOKO sollte Infor-
mationen einstellen können, damit sollte
der Informationsfluss gewährleistet wer-
den.

… Jeder sollte jede Person nachschauen
können.

1 G.C. Lichtenberg (Reclam jun. Leipzig, S. 76)
stellte schon vor langer Zeit den sich aus
diesem Thema ergebender Zusammenhang
her: ŒPolizei, Polzei, Plotzei, Platzei, Platzerei,
Plackei, Plackerei•

2 siehe hierzu auch den Vortrag
von Herr Gillert

stockung im Probendurchsatz von ca.
50 % erwartet. Dadurch wird es möglich
sein, die durch die Staatsanwaltschaften,
Gerichte und Polizeidienstellen einge-
sandten DNA-Proben schneller auszuwer-
ten und Ergebnisse zu liefern.
Die Erfolge in der Aufklärung schwerster
Straftaten in MV durch die Unterstützung
der DNA-Analyse sind beachtlich. Als her-
ausragende Beispiele seien hier der Mord-
fall der Antje Struck aus Rostock und der
Mordfall ŒCarolin• aus Gelbensande im
Jahr 2005 genannt. In beiden Fällen hatte
eine DNA-Analyse großen Anteil an der
Überführung und Verurteilung der Tat-
verdächtigen.

Innenminister Caffier betonte abschlie-
ßend die Wichtigkeit, die Polizeibeamten
der Dienststellen vor Ort weiter für die
Suche und Sicherung von möglichen
DNA-Spuren an Tatorten zu sensibilisie-
ren, damit Straftäter in Mecklenburg-
Vorpommern auch in Zukunft zu keiner
Zeit sicher sein können. �
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Innenminister Lorenz Caffier (li.) und der
Direktor des LKA Ingmar Weitemeier erläu-
tern auf der Pressekonferenz die Vorzüge
einer modernen DNA-Analyse

Die Tagungsteilnehmer versammeln sich zum Gruppenbild Foto:IpAF M-V



ŒDas ist ja mal eine richtig gute Idee.• So
und ähnlich kommentierten bereits Wo-
chen vor dem eigentlichen Termin alle
Rentner und Pensionäre das Rentner- und
Pensionärstreffen der Polizeidirektion Ro-
stock. Das erste Treffen dieser Art seit der
Wende.
Egal wo man sie zufällig in der Stadt traf,
die ehemaligen Mitarbeiter hatten nur
noch ein Thema und schienen sogar ein
wenig aufgeregt zu sein. Hatten sich doch
manche jahrelang nicht gesehen und
jetzt natürlich ziemlich viel zu erzählen.
Nachdem die 270 Einladungen zum Tref-
fen verschickt waren, verbreitete sich die
Nachricht über den erstaunlich gut funk-
tionierendenŒRentnerbuschfunk• wie ein
Lauffeuer.
Letztendlich saßen 130 ehemalige Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der PD Ro-
stock am 26. März 2009 dichtgedrängt bei
Kaffee und Kuchen (übrigens gesponsert
von den Gewerkschaften) im altehrwürdi-
gen Kinosaal der Rostocker Blücherstraße.
Mit großem Interesse verfolgten sie den
Vortrag des Behördenleiters. Thomas

Laum sprach über personelle Besetzun-
gen, die Entwicklungen in den Polizei-
dienststellen und gab einen kleinen
Ausblick auf zukünftige Veränderungen.
Auch die Wende, die sich in diesem Jahr
zum 20. Mal jährt, ließ der Leitende Krimi-
naldirektor nicht unerwähnt.
An allen Tischen und in den sich anschlie-
ßenden Gesprächsrunden war die Ver-

bundenheit der ŒEhemaligen• mit ihrem
früheren Beruf und ihrer Polizei regelrecht
spürbar. Schon beim Eintreffen gab es so
manche Umarmung und immer wieder
zuckten die Blitzlichter der Fotoapparate.
Gegenseitige Erinnerungsbilder hatten
Hochkonjunktur. Auch einige Dienststel-
lenleiter ließen es sich nicht nehmen und
hatten sich unter die Pensionäre und
Rentner gemischt.
Der Stoff für die anregenden Diskussio-
nen schien nicht auszugehen und so ist es
auch nicht verwunderlich, dass bei der
Verabschiedung die Frage im Raum lag,
wann es ein nächsten Treffen geben
wird. �

Großer Andrang beim 1. Rentner- und
Pensionärstreffen

Am Rande notiert
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Bei der Überschrift mag der Eine oder An-
dere schon wieder eine neueŒKavala-Zeit•
auf die Landespolizei zukommen sehen.
Aber weit gefehlt!
Am 18. Mai 2009 weilte eine achtköpfige
kanadische Delegation in der Polizei-
direktion Rostock, um hier Informationen
zur Vorbereitung des WWG G8 in Hunts-
ville (Kanada) zu sammeln.
Die kanadische Delegation wurde ange-
führt von Robert Corley, Director General
Planning 2010 Summits Management Of-
fice, und Chief Superintendent Alphonse
MacNeil, Division Operations Commander
2010 G8. Des Weiteren waren Vertreter
der kanadischen Botschaft in Deutsch-
land, des kanadischen Geheimdienstes
und des Militärs dabei.
Der Tag in Heiligendamm begann mit
einem umfangreichen Vortrag und vielen
Informationen durch LPD Abramowski,
der bei den Gästen auf großes Interesse
stieß. Nachdem der Fotograf endlich das
Gruppenfoto im ŒKasten• hatte, über-
nahm PD Dabel die Ortsbesichtigung. So
wurden u. a. das Gelände der Hubschrau-
berlandeplätze und die Galopprennbahn
besichtigt. Im Yachthafen Kühlungsborn

wurde nach dem Mittagessen die Ortsbe-
sichtigung mit Bildern und Ausführungen
von PD Dabel ergänzt. LPD Ewerdt erläu-
terte den Gästen im Anschluss die Maß-
nahmen der Seesicherheit. Dabei zeigte
er Bilder von den polizeilichen Einschreit-

maßnahmen im Seegebiet vor Kühlungs-
born. Die kanadische Delegation konnte
bei sonnigem Wetter und ruhiger See
dann einen seeseitigen Blick auf Heiligen-
damm erhaschen.

Den Tagesabschluss bildeten die Ausfüh-
rungen von Herrn Henkel auf dem Flug-
hafengelände in Laage und ein ge-
meinsames Abendessen. Bei der herz-
lichen Verabschiedung am späten Abend
machte die kanadische Delegation deut-
lich, dass sie mehr hilfreiche Informatio-
nen aufgreifen konnte, als sie zu hoffen
gewagt hatte und bedankte sich dafür.
Nach der Verabschiedung fuhr die kana-

dische Delegation Richtung Berlin, wo in
den folgenden Tagen noch Informations-
gespräche mit dem Auswärtigen Amt,
dem Bundeskriminalamt und der Bun-
despolizei anstanden. �

Auf den Spuren des G8-Gipfels Foto: Volker Werner, PD Rostock

Weltwirtschaftsgipfel G8 2010
Unsere Erfahrungen gehen um dieWelt
Stefan Damrath, PD Rostock

ŒNa, ich komme auf jeden Fall•
Volker Werner, PD Rostock

Ausgelassene Stimmung bei den
Teilnehmern Dieter Harms (li.) und
Karl-Heinz Lindner (re.)
Fotos: Volker Werner, PD Rostock

In der Zeit vom 10. bis 15. Mai 2009 hatte
ich die Gelegenheit, an der Veranstaltung
zumThemaŒPolizeilicheWissenschaft und
Forschung … Schnittstellen zu Anwen-
dungen in der polizeilichen Praxis• teilzu-
nehmen. Ziel war es, unterschiedliche
Möglichkeiten aufzuzeigen, polizeiliche
Forschung enger mit der polizeilichen
Praxis zu verzahnen.
Die Vereinigung Europäischer Polizeiaka-
demien (AEPC), Partner der Europäischen
Polizeiakademie (CEPOL) mit Sitz in
Bramshill, ist zentrale Anlaufstelle für alle
Aus- und Fortbildungsfragen der euro-
päischen Polizei.
Für mich als Dozentin war hier von be-
sonderem Interesse, Anregungen für den
eigenen Englischunterricht zu den The-
men der internationalen Zusammenar-
beit (Kampf gegen organisierte und
grenzüberschreitende Kriminalität) zu er-
halten. Neun Teilnehmer aus acht euro-
päischen Ländern (Schweden, Monte-
negro, Belgien, Zypern, Großbritannien,
Frankreich, die Niederlande und ich)
waren vertreten. Deputy Chief Officer Alf
Hitchcock, Leiter der Polizeiführung hieß
uns herzlich willkommen. Referenten aus
den Bereichen Wissenschaft, Forschung
und Ausbildung stellten in ihren Beiträ-
gen anhand von Beispielen Anknüp-

fungspunkte zwischen Wissenschaft und
Ausbildung, Forschung und Polizeipraxis
vor, so z.B. szenario-basiertes Lernen, Zeu-
genschutz und häusliche Gewalt. Das sind

nur einige wenige Themen des Pro-
gramms.
Es folgten aufschlussreiche, rege Diskus-
sionen, in denen die Teilnehmer … alle auf
unterschiedliche Weise in der Polizei-
ausbildung involviert … ihre Erfahrungen
austauschten.

Der Ausflug nach London, die Themse-
Schifffahrt nach Greenwich und das
Abendessen im ŒHaz•, einem türkischen
Restaurant, bildeten neben den inhalt-
lichen Themenschwerpunkten weitere
Höhepunkte.

Alles in allem war es eine sehr gut organi-
sierte und interessante Veranstaltung, die
erneut die Bedeutsamkeit der europäi-
schen polizeilichen Zusammenarbeit und
die damit verbundene Beherrschung eng-
lischer Sprachkenntnisse unterstrich. Ein

regelmäßiger Informations- und Erfah-
rungsaustausch für die Gewinnung eines
größeren Verständnisses füreinander in
Europa ist unerlässlich. Ich selbst werde
meine Erfahrungen in den Unterricht im
Rahmen der Aus- und Fortbildung an vie-
len Stellen einfließen lassen können. �
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Schwerpunkte des Testbetriebes sind
nicht nur die Sicherstellung von Sprech-
funk und Notruf. Ebenso werden erprobt:
… GPS für alle Polizeibeamten und Funk-
streifenwagen mit detaillierter Karte für
das gesamte Einsatzgebiet

… SDS-Datenfunk, also Datenübertra-
gung über die primär als Sprechfunknetz
entwickelte Technik
… Abdeckung mitTetra-Funk für alle Fahr-
zeuge und Handsprechfunkgeräte auch
außerhalb von Ballungsgebieten durch

den Einsatz von Gateway-Repaetern (d.h.
Test der Funktionsfähigkeit in Gebäuden,
unterirdischen Standorten oder in Gelän-
den, deren Beschaffenheit den Empfang
von Funksignalen behindern)
… enge Zusammenarbeit mit der däni-
schen Polizei im Rahmen der Überwa-
chung Öresundbrücke.

Besonders bemerkenswert war für mich,
dass in den Gesprächen alle Mitarbeiter
der Zentrale eine hohe Berufszufrieden-
heit zeigten. Ganz offensichtlich genießen
sie ein hohes Ansehen innerhalb der Ge-
samtorganisation.

Dem IuK-Bereich steht in Malmö eine aus-
reichende Anzahl von Mitarbeitern zur
Verfügung, die mit hiesigen Verhältnissen
gar nicht zu vergleichen ist. Und endgül-
tig beeindruckt hat mich das eigene IuK-
Abzeichen an den Uniformen.

Nach einer sicherlich erfolgreichen Test-
phase soll dann außerhalb von Malmö
eine neue moderne IuK-Zentrale erbaut
werden. Zur Besichtigung bin ich bereits
jetzt eingeladen. Und ganz sicher werde
ich auch dieser Einladung folgen. �

Die Zentrale wirkt beeindruckend auf den Betrachter Fotos: Ralf Jähnig, PD Rostock

Die Tagungsteilnehmer des Foto:
ŒEuropean Senior Police Officer CourseŽ Europäische Polizeiakademie

Besuch der Europäischen
Polizeiakademie Bramshill
Cornelia Brüggert, IpAF
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Die zehn deutlichsten Anzeichen,
an denen ein einfältiger Polizist erkennbar ist:

10. Er bedroht Sie bei der Festnahme mit dem Funkgerät
und spricht in die Pistole.

9. Er braucht Stunden, um eine Unfallstelle zu sichern,
weil er die Verkehrskegel immer falsch herum aufstellt.

8. Er versucht seit Jahren, den Niagara-Fall zu lösen.
7. Sein Motorrad hat Stützräder.
6. Als er sich im Theater Schillers ŒRäuberŽ ansieht,

verhaftet er alle Schauspieler.
5. Das Verhör beginnt mit den Worten:

ŒWir kriegen Dich schon weichŽ, dann dreht er sich
die Schreibtischlampe ins Gesicht.

4. Er lässt die Verdächtige weiterfahren, nachdem er
ihre Personalien überprüft hat: Erika Mustermann,
Musterstraße 1, 12345 Musterhausen.

3. Er versteht, dass Sie jetzt keine Lust zu blasen haben
und gibt Ihnen den Alkoholtester mit nach Hause.

2. Zur Belohnung lässt er seinen Spürhund die gefundenen
6 Kilo Kokain fressen.

1. Er versucht ständig, sich im Polizeifunk ein Lied
zu wünschen.

damit rechnen, dass Œ50 Prozent der Teil-
nehmer oder auch ein paar mehr das Ziel
erreichen•. 15 Ausfälle gibt es bis jetzt.
Aber die Nummer 09 taucht weiter in der
Ergebnisliste auf. Wahnsinn! Weiter so
Heike!
Jeden Morgen gegen 04:00 Uhr beginnt
der Läufertag. Dann waschen, essen,
Klamotten zusammenräumen und in die
Begleitfahrzeuge verladen. Start ist
täglich gegen 06:00 Uhr. Die Œkürzeste•
Etappe geht über 44 Kilometer (=
Marathon + 2 Kilometer), die längste um-
fasst 94 Kilometer. Nach einer nicht ganz
ernst gemeinten Umfrage unter den Kol-
legen läuft ein Polizeibeamter unserer PD
durchschnittlich 24 Kilometer pro Monat.
Wenn Heike die gesamte Distanz schafft,
dann entspricht das dem durchschnitt-
lichen Laufpensum von 93 Beamten.

Kaum vorstellbar, dass jemand seinen ge-
samten Jahresurlaub und alle Überstun-
den der letzten zwei Jahre auf einmal
nimmt, um sich dann ganz freiwillig sol-
chen Strapazen auszusetzen. Übrigens,
ein paar Tage Sonderurlaub, wie bei so
vielen anderen Sportveranstaltungen in
der Landespolizei von Volleyball bis Tri-
athlon üblich, gab es für Heike nicht. Die-
ser zusätzliche Urlaub kann zwar für die
Œaktive Teilnahme• an verschiedensten
sportlichen Wettkämpfen gewährt wer-
den. Der Transeuropalauf gehört aber
nicht dazu. An solche Wettkämpfe haben
die Verfasser der Verordnung bestimmt
nicht gedacht. Es gibt eben Dinge, die
solche Ausmaße haben, dass sie außer-
halb unserer Vorstellungskraft liegen.

... Fortsetzung folgt! �

Wer möchte nach NI oder SH?
Polizeikommissar aus Niedersachsen
sucht aufgrund dringender familiärer
Gründe schnellstmöglich einen Tausch-
partner im gehobenen Dienst aus M-V.
Bitte alles anbieten, auch ein Ringtausch
wäre möglich.
Melden Sie sich bei mir unter
Tel.: 0172 - 391 29 33 o. 038293 - 44 30 65
oder E-Mail: temrob78@freenet.de.

Wer möchte nach Berlin?
Polizeiobermeister aus der Landespolizei
Berlin sucht aus familiären Gründen drin-
gend einen Tauschpartner in Mecklen-
burg-Vorpommern, Ringtausch ist ebenso
möglich.
Bitte nehmen Sie mit mir Kontakt
unter Tel.: 0175 - 291 53 46 oder
E-Mail: kirstin.andi@freenet.de auf.

Tauschgesuche 2

Darüber lacht die Polizei

Wettbewerb der Polizeibeamten

Der jährliche Wettbewerb innerhalb der Polizei ist fällig.
Die Aufgabe dieses Jahr: In ein großes Gatter im Wald
wird eine Wildsau getrieben. Die Truppe, die die Sau in der
kürzesten Zeit fängt, hat gewonnen.
Die Bereitschaftspolizei fängt an. Zwei Hundertschaften
rücken in das Gatter, unterteilen sich schachbrettartig.
Dann wird es systematisch durchkämmt und nach zwei Stun-
den ist das Schwein gestellt.
Danach ist die Schupo an der Reihe. Zwanzig Streifen-
wagen preschen in das Gatter. Nach drei Stunden wildem
Umherfahren sitzen fünf Wagen fest, zwei sind zusammen-
gestoßen und die Sau wurde versehentlich überfahren.
Zum Schluss die Kripo. Fünfzehn Mann in Jeans und Leder-
jacke verschwinden im Unterholz. Stundenlang ist nicht das
Geringste zu hören. Als es dunkel wird, machen sich die An-
deren langsam Sorgen und gehen nachschauen. Sie finden
ihre Kollegen auf einer kleinen Lichtung, wo sie einen Kreis
gebildet haben. In der Mitte hält einer einen Hasen im Poli-
zeigriff. Ein zweiter schlägt dem Hasen immer wieder ins
Gesicht und ein dritter schreit ihn an: ŒJetzt gib es endlich
zu ! Wir wissen, dass du die Sau bist!!!•

Nächtliche Verkehrskontrolle.
Die Autofahrerin hat keine Papiere. Sagt der Polizeibeamte:
ŒWir müssen Ihre Personalien überprüfen. Wie heißen Sie?Ž
ŒSteffi Graf.Ž
ŒSie wollen mich wohl verarschen. Die kenne ich doch.
Also sagen Sie die Wahrheit!Ž
ŒRosa Luxemburg.Ž
ŒNa also, geht doch.Ž

Eine Polizistin stoppt eine Blondine, die zu schnell gefahr en ist.
Polizistin: ŒEntschuldigung, dürfte ich Ihren Führerschein
sehen?Ž
Blondine: ŒFührerschein? Was ist das?Ž
Polizistin: ŒDas ist das Ding wo Ihr Bild drin ist.Ž
Blondine: ŒAch soŽ, holt ihren Schminkspiegel raus und gibt ihn
der Polizistin.
Die schaut in den Spiegel und sagt: ŒOh, hätte ich gewusst, dass
Sie von der Polizei sind, hätten wir uns das sparen können.Ž

Am Rande notiert
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Es gibt Dinge, die solche Ausmaße haben,
dass sie außerhalb unserer Vorstellungs-
kraft liegen. Zu diesen ganz und gar un-
vorstellbaren Dingen gehört sicher ein
Lauf quer durch Europa. Länger als ein
Marathon, länger als die Gesamtdistanz
beim Ironman auf Hawaii … das ŒTrans
EuropeFootRace 2009• ist ein Kontinen-
tallauf der Superlative.
Dabei geht es seit dem 19. April 2009 an
64 Tagen (= 64 Etappen) von der Stiefel-
spitze Italiens bis an das obere Ende Nor-
wegens. Wenn die Teilnehmer Ende Juni
das Nordkap erreichen, dann haben sie
4485 (!) Kilometer in den Beinen.

Der Blick auf die Landkarte macht die Ent-
fernung noch viel deutlicher. Nicht einmal
mit dem Auto würde ich diese Strecke zu-
rücklegen wollen. Nach Süditalien? Ja,
gerne! Und nach Norwegen? Auch super,
aber bitte erst im nächsten Urlaub, sonst
wird es viel zu stressig.
Was für Menschen sind das, die Europa zu
Fuß durchqueren? In meiner Phantasie
entsteht das Bild eines vollständig durch-
und austrainierten Olympioniken, eines
Laufprofis und Topathleten, der rund um
die Uhr von einem hoch bezahlten Trai-
ner- und Ärzteteam betreut wird.

Und dann finde ich in der Teilnehmerliste
einen bekannten Namen: Heike Pawzik.
Heike?! Die kenne ich doch, habe sogar in
der Ausbildung neben ihr gesessen. Na-
türlich, Heike läuft, seit Jahren lange und
immer längere Strecken. Aber doch nur in
der Freizeit und auf eigene Kosten! An-
sonsten ist sie immer noch Polizistin hier
in der PD Rostock, im Revier Sanitz. Und
spätestens jetzt ist mein Interesse an die-
sem Lauf geweckt und hat auch ein Ge-
sicht.
Unter der Internetadresse www.transeu-
ropalauf.de kann ich den Lauf verfolgen,
die Ergebnisse der einzelnen Etappen und
auch Fotos von der Strecke sehen. Einige
Läufer scheinen sogar noch genügend
Elan für regelmäßige Berichte zu haben.
Heike schreibt keine Berichte. Aber sie ist
dabei, schafft Etappe für Etappe, läuft
scheinbar gleichmäßig ihr Tempo wäh-
rend andere bereits aufgegeben haben.
Heike hat die Startnummer 09. Mit ihr sind
67 weitere Läufer aus 12 Ländern in Bari/
Süditalien gestartet, davon 11 Frauen und
57 Männer. Mittlerweile (Stand 18.05.
2009) sind 30 Etappen geschafft. Die
Karawane ist in Deutschland angekom-
men und 2062 Kilometer liegen bereits
hinter den ŒLaufverrückten•. Irgendwo
habe ich gelesen, dass die Organisatoren

In Rostock konnte es zunächst keiner so
richtig glauben, dass eine Meldung in der
Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom
Oktober 2008 über den Drehortwechsel
für den Polizeiruf 110 wahr sein sollte.
Schließlich ermitteln die Schweriner Film-
kollegen seit 15 Jahren recht erfolgreich
aus der Landeshauptstadt. Sogar die LKA-
Möwe Klara schaffte es in eine Filmrolle.
Ermattet watschelte sie in einer Folge über
den Filmkulissenflur und sorgte mit die-
sem medialen Debüt für zweifelhafte, aber
einprägsame Sonntagsabendunterhal-
tung in den Wohnzimmern der Republik.
Mit der Bestätigung des Drehortwechsels
in Richtung Rostock stellte der Hambur-
ger NDR im November 2008 dann auch

ein neuesTV-Kommissarsduo in Aussicht.
Obwohl die Personalien der zukünftigen
Ermittler damals noch geheim blieben,
schien dies jedoch im wahrsten Sinne des
Wortes das absehbare Ende von ŒHinrichs
und Tellheim• zu besiegeln. Vor allem der
vom ewigen Ossi-Humor beseelte Uwe
Steimle hatte in den letzten Jahren dem
Schweriner Polizeiruf sein unverwechsel-
bares Profil gegeben. Nun also Schluss mit
KONSUM-Witzen und alles neu.
Auch die Pressesprecher der PD Rostock
waren gespannt auf die Dinge, die sich
bei einer eventuellen Zusammenarbeit
für die Rostocker Polizei ergeben würden.
Lange brauchtenYvonne Burand und Vol-
kerWerner nicht zu warten. Schon Anfang
Dezember klopfte ein ehemaliger Redak-
teur des Südwestfunks, der sich als zu-
ständiger Fachberater der neuen Folgen
ausgab, an die Behördentür. Doch mehr
als ein Gespräch sollte dabei nicht her-
auskommen. Er verabschiedete sich wort-
reich und ließ nie wieder von sich hören.
Doch dann meldete sich die Fernseh-
produktionsfirma Allmedia Pictures und
signalisierte großes Interesse an einem
Gesprächstermin. Die Folge war ein erstes
Treffen am 14. Februar 2009 in der Ro-
stocker Direktion. Mit der neuen Polizei-
ruf-Redakteurin des NDR Daniela Muss-
giller, der Drehbauchautorin Katrin Büh-
ling, der zukünftigen TV-Kommissarin
Anneke Kim Sarnau und der Produzentin
der Filmfirma Allmedia Pictures GmbH
Ilka Förster besuchten gleich vier junge
Frauen die Pressestelle. Wie sich schnell

herausstellte, Frauenpower pur, denn das
sympathische Quartett verbreitete Opti-
mismus und Lebensfreude. Wissensdur-
stig und geradezu eifrig sprudelten die
Fragen zur täglichen Polizeiarbeit in
Rostock. Und als die Damen dann auch
noch die Gelegenheit bekamen, mit der
Leiterin der KPI Rostock, Kriminaldirek-
torin Anja Hamann zu Œfachsimpeln•, war
der Nachmittag, zumindest für die Filme-
macher, perfekt.
Zwei Folgen des Polizeirufes 110 werden
nun im laufenden Jahr 2009 in Rostock
gedreht und dann 2010 in der ARD zu
sehen sein. Das Drehbuch zum ersten
Streifen soll in den nächsten Monaten ge-
schrieben werden, verriet Autorin Katrin
Bühlig. Für Ideen stehe sie jederzeit offen
gegenüber und wer weiß, vielleicht bildet
ja bald ein realer Rostocker Kriminalfall
die Grundlage für einen spannenden
Krimi. �

Polizeiruf 110
demnächst
aus der Hanse-
stadt Rostock
Yvonne Burand
und Volker Werner,
PD Rostock

Auf Fußstreife
von Italien
zum Nordkap
Yvonne Burand,
PD Rostock

... wer würde bei diesem Vorhaben nicht
gerne unterstützen?
Foto: Yvonne Burand, PD Rostock

Sport

Heike Pawzik kämpft gegen alle Strapazen
an Foto: Organisatoren Transeuropalauf
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Die zur Haushaltskonsolidierung in
allen Bundesländern auf sämtlichen
föderalen Ebenen stattfindenden Re-
formprozesse, die unter dem Begriff
ŒStaatsmodernisierung• firmieren, ha-
ben auch die Polizei erreicht.
Das Herzstück dieser Reformen ist eine
auch an wirtschaftlichen Kriterien aus-
gerichtete Polizeiarbeit. Eine Kosten-
und Leistungsrechnung sowie das
Kostencontrolling sind dafür das nötige
Fundament.
Das Lehrbuch bietet einen umfassen-
den Einstieg in Systematik, Methoden
und Instrumente der Kosten- und Lei-
stungsrechnung und des Kostenmana-
gements. Darüber hinaus erläutert der
Autor die Grundlagen für ein polizei-
liches Kostencontrolling und zeigt des-
sen Verbindungen zur Kosten- und Lei-
stungsrechnung auf. Zugunsten der
Didaktik verzichtet derVerfasser so weit
wie möglich auf mathematische Ab-
und Herleitungen der einzelnen ko-
stenrechnerischen Werkzeuge. Sämt-
liche in diesem Buch vorgestellten
Methoden werden hinsichtlich Zweck
und Anwendung anhand praktischer
Rechenbeispiele Schritt für Schritt er-
läutert. Zahlreiche Illustrationen und
Übungsaufgaben erleichtern das Erar-
beiten des Lernstoffes.

Die Darstellung deckt die kostenrech-
nerischen Inhalte des Faches Betriebs-
wirtschaftslehre für Studierende an
deutschen Verwaltungs- und Polizei-
fachhochschulen und Polizeiakademien
weitestgehend ab. Führungskräfte aus
Polizei und Verwaltung erhalten mit
dieser Abhandlung einen Leitfaden, der
die Logik der Kostenrechnung transpa-
rent macht und praktisch anwendbare
Instrumente für ein fundiertes Kosten-
management liefert. �
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Tief bewegt und in Trauer gedenken wir unseres langjährigen Mit-
arbeiters

Kriminalhauptkommissar

Olaf Tuchard
der im Alter von 58 Jahren verstarb.

Wir werden ihn als zuverlässigen und allseits geschätzten Kollegen sehr
vermissen und ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Kriminalpolizeiinspektion Örtlicher Personalrat
Neubrandenburg Der Vorsitzende
Die Leiterin T. Blauch
S. Hofmann

Für Sie gelesen
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Walhalla Fachredaktion
Die aktuellen
Straßenverkehrsgesetze
Ausgabe 2009
Mit dem neuen Bußgeld- und Punkte-
katalog;
Textausgabe mit OnlineAnbindung
712 Seiten, Paperback 9,95 EUR [D]
ISBN 9783802919039
WALHALLA Fachverlag
Regensburg, 2009
www.WALHALLA.de

Seit Februar 2009 sind die Bußgelder dra-
stisch erhöht. Die zahlreichen Gesetze,
Verordnungen, Tabellen und Anlagen
sind kaum mehr zu überblicken. Abhilfe
scha�t das neue, umfassende wie über-
sichtliche Nachschlagewerk aus dem Wal-
halla Fachverlag. Ein ausführliches
Stichwort- und Fundstellenverzeichnis
sowie die klare Gliederung helfen, jede
gesuchteVorschrift schnell und einfach zu
�nden. Der in der kompakten Taschen-
ausgabe enthaltene ŒWalhalla Bußgeld-
und Punktekatalog• umfasst nicht nur die
mehr als 250 Tatbestände, sondern nennt
darüber hinaus zu jedem Tatbestand die
Verwarnmöglichkeiten und die in Flens-
burg ein�ießenden Punkte … auf einen
Blick. So können Verkehrsteilnehmer die
alten und neuen Regelsätze vergleichen
und sofort sehen, was sie erwartet.
Zudem umfasst die Textsammlung u. a.
auch die Straßenverkehrsordnung, Vor-
schriften zur P�ichtversicherung von
Fahrzeughaltern sowie alle Rechtsgrund-
lagen zu den Themen Fahrerlaubnis und
Zulassung. Dank des handlichen Formats
eignet sich die praktische Arbeitshilfe
nicht nur fürs Büro oder die Werkstatt,
sondern passt auch bequem in jedes
Handschuhfach. Ein besonderes Plus: Alle
Buchinhalte sind online zugänglich. Nut-
zer der Taschenausgabe können sich
unter walhalla.de registrieren und verfü-
gen damit für sechs Monate zusätzlich
über eine OnlineVersion auf aktuellem
Stand. In Praxis und Ausbildung ist so die
benötigte Rechtsgrundlage immer zur
Hand.

Aus dem Inhalt:
Bußgeld- und Punktekatalog … Straßen-
verkehrsrecht … Fahrerlaubnis, Zulassung
P�ichtversicherung … Ordnungswidrig-
keiten, Strafrecht
Kontakt und weitere Informationen
über die Pressestelle des WALHALLA
Fachverlags € Büro Berlin
Schi�bauerdamm 5 € 10117 Berlin
Tel. 0 30 / 27 57 29 13 € Fax 20
presse@WALHALLA.de �

Gra�yna Czausz
Redemittel für Polizeibeamte
deutsch/polnisch … ein Sprachführer
106 Seiten, 9,90  , mit Audio-CD
ISBN 978-3-86676-048-6
Verlag für Polizeiwissenschaft
erschienen 2008

Dieser Sprachführer enthält typische Rede-
mittel aus der polizeilichen Praxis in deut-
scher und polnischer Sprache. Die
Redemittel sollen den Polizeibeamten/
-innen helfen, verschiedene Situationen
aus ihrem Berufsalltag sprachlich zu mei-
stern. Sie sollen den Polizeibeamten/
-innen ermöglichen, schnell und ange-
messen in der deutschen und in der pol-
nischen Sprache zu reagieren. �

Walhalla Fachredaktion
Das gesamte Strafrecht
Ausgabe 2009
Mit Richtlinien zum Straf- und Bußgeld-
verfahren … Vorschriften zur internatio-
nalen und europäischen Rechtshilfe
Textausgabe mit Online-Anbindung
800 Seiten, Paperback 14,95 EUR [D]
ISBN 9783802919022
WALHALLA Fachverlag
Regensburg, 2009
www.WALHALLA.de

Die neue WalhallaTextausgabe enthält
alleVorschriften, die insbesondere Polizei,
Zollund Justizverwaltung, Mitarbeiter im
Strafvollzug, Bewährungshelfer und
Rechtspfleger in der Praxis benötigen.
Der kompakte Band enthält neben dem
materiellen und formellen Strafrecht, bzw.
Strafverfahrensrecht, auch das Ordnungs-

widrigkeitengesetz. Darüber hinaus wur-
den die Vorschriften zum Zoll- und Ver-
brauchsteuerstrafrecht aufgenommen,
auf die Zollverwaltung, Rechtsanwälte
und Finanzwirte in der Ausbildung und in
der täglichen Arbeit zurückgreifen müs-
sen. Die Vorschriften zum Verfahren der
internationalen und europäischen Rechts-
hilfe sowie Richtlinien zum Strafverfahren
und Bußgeldverfahren (RiStBV) vervoll-
ständigen die Vorschriften zum Strafver-
fahren für Angehörige der Justiz-
verwaltung.
ŒDas gesamte Strafrecht• eignet sich
neben der Verwendung im Büro ausge-
zeichnet für die Mitnahme in Sitzungen
oder vor Gericht. Auch Auszubildende
und Studierende profitieren von der kla-
ren thematischen Gliederung, die den
Nutzer schnell zur gesuchten Vorschrift
und einschlägigen Paragraphen führt.
Dabei helfen auch das jedem Gesetz vor-
geschaltete Inhaltsverzeichnis sowie ein
ausführliches Stichwortverzeichnis.
Abonnenten der Sammlung genießen
den Vorteil, online kostenlos und tages-
aktuell alle Gesetzestexte einsehen zu
können und verfügen so immer über eine
Gesetzessammlung auf aktuellem Stand.
Aus dem Inhalt:
Strafrecht … Strafverfahren …
Ordnungswidrigkeiten … Zoll- und
Verbrauchsteuerstrafrecht … Grundrechte,
Einschränkung … Rechtshilfe
Kontakt und weitere Informationen
über die Pressestelle des WALHALLA
Fachverlags € Büro Berlin
Schi�bauerdamm 5 € 10117 Berlin
Tel. 0 30 / 27 57 29 13 € Fax 20
presse@WALHALLA.de �

AKTUELL
zu unserem Thema siehe S. 4

Kosten- und Leistungs-
rechnung für die Polizei
von Professor Dr. Ulrich Ehlers,
Verwaltungsfachhochschule Wiesbaden
2009, 153 Seiten, 19,80  
ISBN 978-3-415-04146-2
Richard BoorbergVerlag GmbH & Co KG
Scharrstr. 2, 70563 Stuttgart bzw.
Levelingstr. 6 a, 81673 München


